
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1908

209 (8.9.1908)



Iw. 209. Rarlsntbe, Dienstag, den r. September ioos. 2$. labrg.

Volksfreund
Tageszeitung für das werktätige Volk Vaöens .

Ausgabe täglich mit AusnahmeSonntags und der gesetzlichenFeiertage .Abonnementspreis : Ins Haus durch Träger zugestellt, monatlich75 Pfg. , vierteljährlich Ml . 2 .25. In der Expedition und in den Ablagenabgeholt, monatlich 65 Pfg . Bei der Post bestellt und dort abgeholtMI . 2 .10, durch den Briefträger ins Haus gebracht Ml. 2.52 vierteljährlich.

Redaktton und Expeditiou:
Luisenstraße 24.

Telefon : 228. — Postzeitungsliste: S144 .
Sprechstunde der Redaktion : 12— Uhr.
Redaktionsschluß: VjlO Uhr vormittags.

Inserate : Die einspaltige , kleine Zeile oder deren Raum 20 Pfg,Lokal-Inserate billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt. Schluß der
Annahme von Inseraten für nächste Nummer vorm. Vs9 Uhr. GrößereInserate müssen tags zuvor» spätestens 3 Uhr nachm, aufgegeben sein.
Geschästsstunden der Spedition : Vormittags 7 bis abends iIJ Uhr.

Druck und Verlag
Dvchdruckerei Geck & Co, Karlsruhe .

Verantwortlich für den politischen Teil, für Residenz, Letzte Post, Feuilleton und I
Unterh .-Beilage: W. Kolb ; für den übrigen Inhalt : Herr». Kabel . |

Für den Inseratenteil verantwortlich :
Karl Ziegler in Karlsruhe .

Kaiserliche Lelegrapftie.
Wieder macht ein Telegramm Wilhelms II . viel von

sich reden . Ende August wurde durch die Presse bekannt,
daß der deutsche Kaiser an die Hamburger Firma Blohm
und Voß telegraphiert hatte :

Erfahre soeben, daß die russische Regierung Ihren Pro¬
jekten den Zuschlag erteilt hat und spreche Ihnen für diesen
wohlverdienten Erfolg meinen Glückwunsch aus.

Wilhelm I . R.
Es ist bisher und zwar aus guten Gründen nicht üblich

gewesen, daß Staatsoberhäupter heimischen Firmen , die
in irgend einem internationalen Wettbewerb gesiegt hatten ,
ihren Glückwunsch aussprechen. Die Erteilung von Auf¬
trägen ist eine Sache des freien Wettbewerbs ; diesen ihren
Staatsangehörigen zu sichern sit die Aufgabe der Regie¬
rung, im übrigen aber tut sie gut , vornehme Zurückhaltung
zu üben und sorgfältig den Schein zu vermeiden, als ob
sie für die Bewerbungen ihrer Zugehörigen eine besondere
Protektion in Anspruch nehmen wollte. Im Falle des
neuesten Kaisertelegramms handelt es sich obendrein umeine Angelegenheit, der man gerade in Deutschland mit
kühlster Reserve gegenüber stehen sollte, nämlich um die
Erneuerung der russischen Schlachtflottc ,mit der Deutschland im Falle eines Krieges mit dem
Zweibund als Gegnerin in der Ostsee zu rechnen habenwürde . Wenn Blohm und Boß den Russen Panzerschiffe

, kauen wollen, die im Ernstfall bestimmt sind , auf die
. ntiche Flotte loszugehen, den Handelsverkehr m der Ost'

He zu gefährden, und einen Teil der deutschen Wehrmachtrim Osten festzuhalten, so kann man ihnen daraus so wenig'
einen Vorwurf machen , wie der Firma Krupp aus der be

^kannten Tatsache, daß die Geschosse der chinesischen Taku
Dforts, die die Leiber der deutschen Marinesoldaten ver-
? setzten , gelungene Produkte der renoinmierten EssenertFirma waren . Geschäft ist Geschäft . Aber zu Glück-

^Immschtclegrammcn fehlt auch iin Fall Blohm und Boß
( der richtige Anlaß .

Es war zu befürchten, daß die Affäre dieses Kaiser-
ktestgramms zu unliebsamen Erörterungen Anlaß gebennMrde. Die fünfzig andern mitbewerbenden Firmen , eng -s. lische, französische, italienische, die ihr Bestes getan zuk hoben glaubten und sich dennoch von Blohm und Boß ausr hem Felde geschlagen sehcir, glauben natürlich int Kaiser-k 'telegramm den Schlüssel zunr Geheimnis ihres Mißerfolges- zu finden , sie sagen sich , daß man nicht mit einer Firmakonkurrieren kann, die unter dem persönlichen Schutze dessi deutschen Kaisers steht . Die hierüber entstandene Miß -

I mmmung ist so stark geworden, daß sich die russisch -offiziöseRWersburger Tclegraphenagcntur bereits genötigt sieht ,r sich mit der Sache zu beschäftigen . Dabei bestätigt sie , wask früher schon bekannt war , daß es sich nämlich gar nicht
e § Vergebung des geplanten Baues von vier Panzer -r Mfen an die Firma Blohm und Boß handelt , sondernt um einen Ankauf ihrer Pläne . Die Schiffe sollenß. auf r u s s i s ch e n Werften aus r uss i s ch e m Material mitkussischen Arbeitskräften hergestellt werden. Aber —und das ist das Allerpeinlichste! — selbst in der Frage des

Ankaufs der Pläne und der Uebertragung der technischen
i Oberleitung ist eine endgültige EntscheidungÜberhaupt noch nicht getroffen . Darüber sagt
^ dle russische Regierung :*

^ »Tatsache ist, daß die Frage der Ausarbeitung des besten'irchisisthps und des Bauplanes im Marineressort geprüft
Worden ist , wobei das Marineressort sich für die Projekte einerdeutschem Firma entschieden hat . Es erfolgte indesseneinerlei endgültige Beschlußfassung .i . Also am 5 . September erklärt die .russische Regierung ,noch keinerlei endgültiger Beschluß gefaßt ist — amIfg August oder früher aber telegraphiert schon der Kaiser :ijto soeben, daß die russische Regierung Ihren PlänenZuschlag erteilt hat .

" Das Telegramm hat zu allem? bern noch das Unglück gehabt, den Ereignissen stark vor-
^ öufnlen. Wie nun die Sache immer enden und was mani^ . lhr denken mag, so war das Kaisertelegramm anund Boß doch zweifellos ein politischer Akt ,von politischenFolgen und vielleicht nicht ganz^ Ueuuchen Begleitet wird . Wo war der berufene Rat -
^ Erder Krone, der Verantwortliche Reichskanzler?

Deutsche Politür.
Der preußische Weltruf .

**em ^ freiten Byzanz, der Hauptstadt der jung -» 'Men Revolution , berichtet der Korrespondent des' » r siebl. " folgende Antwort , die er von einem - Tür -"
^

auf tzjx Frage erhielt , ob seine Nation die Deutschen

Wir sind nicht deutschunfreundlich . Wir sind auch nicht
deutschfreundlich. Jede Macht ist uns gleich lieb . Aber wir
wissen, daß man es in Deutschland am wenigsten verstehenkann, was unsere Freiheit bedeutet , da ja Deutschland selbstkeine Freiheit besitzt , ja sogar nur eine durch Polizei und be¬
vorrechtete Klaffen in Fesseln gehaltene Verfassung .

Ter Konstautiuopeler Berichterstatter des „B . T .
" be¬merkt selbst dazu :

Im allgemeinen ist für das weitere Ausland Deutschland
gleich Preußen. Wo man auch hinkommen mag, nach Hong¬
kong , nach Dokohama, nach den Vereinigten Staaten , immerwird auf die preußische Polizeiwirtschaft und bürgerliche Ent¬
rechtung hingewieseu. Und jetzt singt man auch in der Türkei
dasselbe Lied .

Sagte nicht einmar er» deutscher Reichskanzler:
„Deutschland in der Welt voran ! " Und ein deutscherKaiser sogar : „Deutschtum ist Freiheit ! ?"

Junkerfrechheit.'
Ter Pöbel aus der dritten Wagenklasse ist auf den

preußischen Eisenbahnen den Erstklassigen lästig. Einengeradezu unglaublich dreisten Vorschlag macht die junker¬liche „ Kreuzzeitung "
, um dem Fiasko der Fahrkartensteuerzu begegnen. Das Blatt fordert eine Herabsetzung der

Fahrpreise für die erste Wagenklasse und sagt dann weiter :
„Tabei möge man prüfen, ob man nicht die eine Bevor¬

zugung , welche früher den Reisenden erster Klasse und zweiterKlasse bei Benutzung der mit Speisewagen ausgerüsteten O -
Züge zuteil wurde , wieder einführen kann. Die Reisendender dritten Klasse kommen nun, nach Beendigung des Diners ,an dem sich zu beteiligen ihnen zu teuer ist, in den Speise»-
wagen, nehmen dort eine Flasche Bier , eine Taffe Kaffee , ein
Brötchen oder dergleichen zu sich und rauben den übrigen den
Platz . Diese Verdrängung wird oft recht lästig, weil ein¬
zelne Reisende dritter Klasse außerordentlich lange Zeit brau¬
chen , um etwas zu verzehren , andere auch , ohne Speise oderTrank zu fordern , sitzen bleiben . Es erscheint zu weit getrie¬ben, dem Reisenden , dem durch Gewährung eines Platzesdritter Klaffe gegen sehr mäßiges Entgelt die Gelegenheitgegeben ist, in einem Schnellzug eine Reise auszuführen, nocheinen zweiten Platz in einem salonmäßig ausgestatteten Wa¬
gen , wenn auch nur vorübergehend einzuräumen. Auch aufunentgeltliche Benützung der gebotenen Reinigungsmittel
(Seife und Handtuchs und anderer noch einzuführender Be¬
quemlichkeiten sollte man den Reisenden dritter Masse nichtein Recht einräumen, damit die Abwanderung in die dritte
Klasse nicht noch mehr zunimmt zum Schaden der Staatskaffe.

"
Diese junkerliche Dreistigkeit erscheint dann erst in rich-tiger Beleuchtung, wenn man bedenkt , daß die erste Wagen¬klasse sich überhaupt nicht deckt . Auf Kosten der Passagierein dritter und viSrter Klasse ist es dann „ erstklassigen "

Reisenden erst erniöglicht, die Annehmlichkeiten zu genie¬ßen, auf die sie Ansprüche erheben. Warum verlangt dasJunkerblatt nicht gleich Salonwagen für die Junker , dienatürlich gratis zur Benutzung überlassen werden müßten ?
Blockmüde Demokraten.

Ter demokratische Verein in Frankfurt a . M . hatfolgende Resolution angenommen :
„Die heute versammelten Mitglieder der demokratischenVereinigung in Frankfurt a . M. halten einen Fortschritt durchdie Blockpolitik für ausgeschlossen und danken den Füh¬rern der demokratischen Vereinigung für den Kampf gegendie Blockpolitik."

Es wäre nur zu wünschen , daß die Demokraten Worthalten . Nach den bisherigen Erfahrungen hat man aberallen Grund , daran zu zweifeln.
Ei » Soldatenfchinver

stand in der Person des Unteroffiziers Joseph N a w o o Ivom Trainbataillon in B r e s I a u vor dem dortigenKriegsgericht. Dieser Bursche hatte einen Rekruten inmindestens 135 Fällen im Stalle geohrfeigt , ihn inzahlreichen ' Fällen während des Mittagessens zu verschie¬denen Arbeiten befohlen, sodaß der Rekrut sein Essen indas Spind stellen und abends kalt essen mußte ; ebensohatte er den Rekruten selbst oft in das Spind gesperrt unddieses verriegelt , manchmal bis zu % Stunden . Einmalgab er dem Rekruten einen Schlag in den Nacken, daßdieser zusammenbrach. Ein andermal schlug er ihn miteinem Trensezllgel, vielfach auch mit einer Klopfpeitsche .Der Unteroffizier hatte auch andere Leute mißhandelt .Das Gericht erkannte auf 1 Jahr 6 Monate Ge¬fängnis und Degradation .

Ausland.
Australien .

Ein Rachezug gegen die Eingeborenen der Salomons -inseln. Aus Sydney wird berichtet: Der Kreuzer

„Cambrian " wurde nach den Salomonsinseln entsandt ,um verschiedene an Kaufleuten verübte M o r d e zu rächen .Die Eingeborenen haben sich von der Küste zurückgezogen .Aus Ponape auf den Karolineninseln wird gemeldet, daßunter den Stämmen der Eingeborenen Unruhen ausge¬brochen sind, bei denen viel Blut vergossen worden seinsoll. —

Zur Budget-Abstimmung.
Gegen die Zustimmung zum Finanzgesetz

hat der „Vorwärts " u. a. Gründen auch den ins Feld ge¬führt , daß durch diese Zustimmung zum Gesamtetatdie vorhergegangene Ablehnung der Zivilliste unddes Kultusetats wieder paralysiert , d . h . aufgehobenwerde. Dazu bemerkte Genosse Scgitz in der Nürnberger
Parteiversammlung :

Der bedenklichste Vorwurf ist der, daß wir mit dem
Budget auch die Zivilliste, den kirchlichen Teil des Kultus¬etats usw ., angenommen hätten. Der „Vorwärts " hat aus¬
gerechnet, daß wir mit dem Budget 15 bis 16 Millionen bc-
willigt haben , deren Bewilligung gegen unsere Grundsätze ver¬
stoße. Der bayerische Etat beträgt nun aber 633 Millionen.Also selbst nach dem „Vorwärts " hätten wir eine außerordent¬lich geringe Summe bewilligt, die nicht zu bewilligen wäre ,aber ich muß ganz entschieden bestreiten , daß von einer Zu¬stimmung zur Zivilliste, zum kirchlichen Teil des Kultusetats
gesprochen werden kann, denn in den einzelnen Positionenhaben wir diese Etats abgelehnt. Daß es überhaupt eine
Gesamtabstimmung in Bayern gibt, ist nicht unsere Schuld ,das ist eine rein budgettechnische Frage, die mit prinzipiellenGründen absolut nichts zu tun hat. Also ich behaupte , wir
haben nicht der Zivilliste, nicht dem kirchlichen Teil des Kul¬tusetats zugestimmt . Stellen wir uns einmal auf den Stand¬
punkt, daß die Zustimmung zum Gesamtbudget die frühereAblehnung einzelner Positionen paralysiert und zu einer Be -
willigung macht : Dann war unsere frühere ablehnende Hal¬tung geradezu frivol. (Beifall und lebhafte Zustimmung. »Dann hätten wir bisher mit der Ablehnung des Gesamtetatsauch die vorher verlangten und durchgesctzten Lohnerhöhungender Arbeiter abgelehnt , ja sogar die Bezahlung der Arbeiter,Beamten usw . überhaupt abgelehnt. (Sehr richtig ! ) Dann
hätten jene Gegner recht , die sagen , wenn es auf uns ankäme,würden die Arbeiter und Beamten nicht einmal ihren ver¬dienten Lohn bekommen. (Sehr richtig ! und Widerspruch . )Das ist freilich Unsinn , aber Unsinn ist es auch , daß wir mitdem Gesamtbudget Zivilliste und Kultusetat bewilligt hätten .Ist dieser Vorwurf aber unbegründet, dann fällt auch derweitere Einwand, unsere Zustimmung sei ein V e r t r au e n s-Votum für die Regierung, in sich zusammen.Wenn wir die Frage ruhig prüfen und alles ausscheiden ,was nicht zur Sache gehört , so werden wir zu der Ueberzeu -gung kommen, daß der Standpunkt der Fraktion korrekt ge¬wesen ist. In der Fraktion sitzen Genossen , die der Sozial¬demokratie schon ein Menschenalter ihre Dienste gewidmet , diejahrelang für sie im Gefängnis gesessen haben , und wenn siediesen Leuten unterstellen , daß sie die Partei verbürgerlichenwollen , so ist das — mindestens absurd .
Segitz bemerkte ferner :

Jetzt wird über irgend etwas ein fürchterlicher Skandalaufgeschlagcn , aber in wenigen Jahren hält man das , wasman heute so scharf verurteilt hat , eigentlich für selbstver¬ständlich. (Sehr richtig !), wie es mit der Frage der Beteili¬gung an den preußischen Landtaaswablen gegangen ist. Manhat sich früher in der entschiedensten Weise gegen die Beteili¬gung ausgesprochen und jetzt ist man froh , daß man im Land¬tage sitzt . (Stimmt ! ) Man hätte ja auch in den süddeutschenParlamenten noch eine Weile fortwursteln können , bis dieGenossen im preußischen Abgeordnetenhaus sich etwas mehrKenntnis der Verhältnisse angeeignet hätten, dann wäre viel¬leicht von Norddeutschland der Antrag gekommen , die LübeckerResolution mit ihren unsinnigen Konsequenzen aufzuheben .(Beifall. ) Wir haben die Frage sehr eingehend besprochen undkönnen für uns nicht in Anspruch nehmen , daß wir etwa imDusel für das Budget gestimmt haben , wie die Sachsen .
Welche Wandlungen in taktischen Fragen sich in derPartei schon vollzogen haben, dafür gibt es Dutzende vonBeispielen. Um nur eins herauszugreifen : Auf demK ö l n er Parteitag hat man den Vorschlag Bernsteins , sichan den preußischen Landtagswahlen zu beteiligen

'
,a b g e l e h n t . Genosse Bebel erklärte damals , es seiundenkbar , mit bürgerlichen Parteien Kompromisseeinzugehen. Heute würde auch die preußische Sozial¬demokratie Kompromisse mit bürgerlichen Parteien ab -schließcn — wenn nur die Voraussetzungen dafür vorhan¬den wären . Es hat sich also in wenigen Jahren ein völligerWandel in den Auffassungen über die „prinzipielle " Be¬deutung der Kompromisse mit bürgerlichen Parteien voll¬zogen . Würde man , anstatt mit Leidenschaft, mit Ruhedie Frage der Budgetzustimmung behandeln , so wäre cs



Seite 2._ _
ein Leichtes , eine Verständigung zu erzielen. Man würde
dann begreifen, daß man die Taktik der Partei niemals
durch Nesolutionen auf Jahre und Jahrzehnte hinaus fest-
lcgen darf , da man im voraus nie wissen kann, welche
Taktik uns durch die Verhältnisse aufgezwungen wird . Es
wäre zu wünschen , daß man e n d l i ch in der Partei Schlußdamit macht , solche Resolutionen zu fassen , die nicht aufdie Dauer gehalten werden können, wenn man nicht m i t
vollem Bewußtsein unsere Partei und ihre Ent¬
wicklung schädigen will . Man muß zu den Vertretern der
Partei in den Parlamenten doch so viel Vertrauen haben
können , daß sie jeweils die für die Partei zweck¬
mäßigste Taktik befolgen. Könnte man dieses Vertrauen
nicht haben, dann wäre es besser, wir würden überhauptkeine Vertreter in die Parlamente entsenden. Also mehr
ruhiges Blut und mehr Ueberlegung , dann hört der be¬
dauerliche Streit über die taktischen Fragen auf und etwa
notwendig werdende Auseinandersetzungen dienen dann
nicht mehr dazu, bloß Erbitterung in unsere Reihen zutragen , sondern sie werden aufklärend wirken.

Ettlingen.
Die am Samstag abgehaltene Versammlung des Wahlver -

cins beschäftigte sich zumeist mit dem Bericht über die Konferenz
des 9. Reichstagswahlkreises in Durlach . An denselben schloß
sich eine Diskussion über die Maifeierfrage . In derselben kam
der. Wunsch zum Ausdruck , daß der Parteitag in Nürnbergeine befriedigende Lösung dieser viel umstrittenen Frage bringen
möge . Zum 2. Punkt der Tagesordnung : Vortrag über : Die
Budgetbewilligung führte Gen . Schneider ungefähr folgendesaus : Er bedaure, daß die Diskussion über diese Frage in einen
Streit innerhalb der Partei ausgeartet fei. Die süddeutschen
sozialdemokratischen Landtagsabgeordneten hätten sich aus
demokratischen Gründen dem Beschlüsse des Lübecker Parteitages
fügen müssen . Es liege kein Grund vor, den süddeutschen Re¬
gierungen , besonders aber der badischen, das Budget zu be¬
willigen. Die größere oder geringere Höflichkeit einer Regierung
gegenüber den sozialdemokratischenLandtagsfraktionen , die Höhe
gewisser 'Etatsposten oder der in den einzelnen Bundesstaatenbeliebte Steuermodus könne unmöglich die Zustimmung zum
Budget veranlassen. , Unsere deutschen Bundesstaaten stünden
europäischen Staaten (wie : Belgien , Holland, Frankreich ) gegen¬über , in denen die Anforderungen für Militär , Kirche , Zivilliste
usw . ganz wegfallen, resp. bedeutend geringer seien als bei unsund trotzdem falle es den dortigen Genossen nicht ein, für das
Budget zu stimmen. Unsere Regierungen seien nur die Stützendes Kapitalismus und der Reaktion und die Arbeiterschaft , als
die besitzlose Klaffe , habe kein Jntereffe an dem Fortbestand
dieser Regierungen ; im Gegenteil , dieselbe könnte nur den Tag'herbeiwünschen, der sie von dieser Knechtschaft befreite . Die
süddeutschen , speziell die badischen sozialdemokratischen Abge¬ordneten , hätten das Budget verweigern müssen, um zu zeigen,daß die Sozialdemokratie einer Regierung , die für die sozial¬
demokratischen Interpellationen nur höhnische Reden übrig habeund bei der ein Fall Schäufele möglich sei , das größte Miß¬
trauen entgegenbringe . Und das hätte nur durch die Budget¬
verweigerung richtig zum Ausdruck gebracht werden können.Die sich an die Ausführungen des Gen . Schneider anschließende
Diskussion war eine sehr rege. Genosse Leppert verteidigtedas Verhalten der badischen Landtagsfraktion . Durch die Be¬
teiligung an den Wahlen und durch die Gewinnung von Man¬daten fei die Sozialdemokratie gezwungen, in den Gemeinden ,Parlamenten ufw. mitzuarbeiten . Und das hätten auch die
süddeutschen sozialdemokratischen Abgeordneten in ganz hervor-
ragender Weise getan . Es wäre das denkbar Lächerlichste , wennnun die Abgeordneten in den Kommissionen und im Plenum ' mitFleiß und Geschicklichkeit Mitarbeiten und dann am Schluß beider Budgetabstimmung alles wieder über den Haufen werfenwürden , resp. die Mittel zur Deckung der auch von den sozial-demokratischen Abgeordneten angestrebten und bewilligten Auf-wände für Aufbesserung der Beamten - und Arbeitergehälter usw .verweigerten . Auch könne die Lübecker Resolution nicht zumunumstößlichen Dogma gemacht werden . Redner wendet sichnoch gegen die Bevormundung durch die norddeutschen Genossenund bedauert den persönlich gehässigen Ton in einem Teil derParteiprcsse . Die norddeutschen Genossen hätten bis jetzt leidernoch nicht Gelegenheit gehabt, in dem Maße wie d ie süddeutschen

Die Mutter.
Sozialer Roman von Maxim Gorki .

Einzig autorisierte Ucbersehung von Ad"!»
OO) - (Nachdruck Verb.) '

(Fortsetzung.^
II .

Vier Tage nach Nikolais Besuch machte sie sich zu ihm aufden Weg . Als der Wagen mit ihren zwei Koffern schon außer¬halb der Vorstadt war und sie sich umwandte , fühlte sie plötzlich,daß sie für immer den Ort verließ , wo sich der dunkelste und
schwerste Teil ihres Lebens abgespielt hatte und wo der andere ,bunte , die Tage verschlingende Teil voll neuen Kummers undneuer Freude begonnen hatte .

Wie eine riesige, dunkclrote Spinne streckte die Fabrik aufder rußgeschwärztcn Erde ihre Glieder aus , die Schornsteine
hoch gen Himmel gerichtet, die einstöckigen Arbeitcrhäuser schmieg¬ten sich dicht an sie an . Grau und plattgedrückt drängten sie sicham Rande des Sumpfes eng zusammen und blickten sich mit den

, kleinen, trüben Fenstern kläglich an . Ucber ihnen erhob sich dieebenfalls dunkelrote Kirche und ihr Glockenturm erschien nie¬driger als die Fabrikschornsteinc.
Die Mutter seufzte, zog den Kragen ihrer Jacke , der ihr denHals zuschnürte, zurecht ; ihr war traurig zumute , aber ihrKummer war trocken, wie Staub an einem heißen Tage .
„ No , gib dir mal Mühe !" brummte der Kutscher und schlugdas Pferd mit den Zügeln . Er war ein krummbeiniger Menschvon unbestimmtem Alter , mit spärlichem, verblichenem Haar im

Gesicht und auf dem Kopf und mit farblosen Augen. Von einerSeite auf die andere schaukelnd , schritt er .neben dem Wagen her .und cs war ihm offenbar einerlei , wohin er ging — rechts oderlinks.
„Hüh ! hüh !" rief er mit klangloser Stimme und warf seinetruinmen Beine in den schweren Stiefeln komisch hin und her.Die Mutter blickte sich um . Auf dem Felde war es öde, wiein ihrem Herzen . . .
Das Pferd schüttelte traurig den Kopf , stemmte die Beine

fest in den tiefen, von der Sonne angewärmten Sand , der leise
knirschte , und all diese Klänge samt dem Staube verloren sich
riach rückwärts.

Dienstag , den 8. September 1908 . Seite 2.
Genossen parlamentarisch mitzuarbeiten . Sollten sie aber ein¬
mal Gelegenheit hierzu bekommen , dann würden sie der Budget¬
abstimmung gegenüber schon einen andern Standpunkt ein¬
nehmen. Man habe hiervon ein Beispiel an dem Verhalten der
Berliner Stadtverordneten . Die folgenden Diskussionsredner
sprachen sich alle in anerkennender Weise über die Tätigkeit der
badischen Landtagsfraktion aus und billigten die Budget¬
zustimmung . Nach dem Schlußwort des Gen. Schneider ,in dem derselbe erklärte , daß er auch nach den gehörten Aus¬
führungen der Diskussionsredner , die Budgetzustimmung der
badischen Landtagsfraktion nicht gerechtfertigt finde , wurde von

»Genosse Leppert nachstehende Resolution eingebracht, welche mit
allen gegen 3 Stimmen angenommen wurde :

Die heutige Versammlung erklärt sich mit der Budget¬
bewilligung der badischen Landtagsfraktion einverstanden und
bedauert das Verhalten des Landesvorstandes wie des Pärtei -
vorstandcs, besonders aber die zum Teil unqualifizierte Preß -
diskussion .

Der Briefwechsel zwischen dem Partei¬vorstand u. dem bad. Landesvorstande
wird soeben in einer den Parteitagsdelegierten zugesandten Bro¬
schüre, die Materialien zum Budgetstreit enthält , veröffentlicht.Er hat folgenden Wortlaut :

Sozialdemokratische Partei Deutschlands.
Der Parteivorftand .

Berlin , den 4. August 1998 .
Werte Genossen!

Immer wenn die Zeit des Parteitages heranrückt, tauchtdie Frage auf , liegen Sachen vor, die Anlaß zu heftigen Kon¬
flikten geben können ? In diesem Jahre heißt «s nun , daß die
süddeutschen Landtagsabgeordneten hierzu Veranlassung gebenwollen , indem sie den Lübecker Parteitagsbeschluß , betreffend
Abstimmung über die Landesetats , einfach als nicht vorhanden
behandeln wollen. Es wird behauptet , daß die badische Land¬
tagsfraktion hiermit den Anfang machen will. Man kann frei¬
lich sagen, daß man in Württemberg schon im vorigen Jahre
begonnen hat , aber damals wurde geltend gemacht , daß die
württembergische Regierung bei dem internationalen Kongreß
sich auch anders benommen habe als die anderen deutschen Re¬
gierungen in ähnlichen Fällen . Es war getoitz ein Vorwand,über den sich streiten läßt , aber er hatte den Schein einer Be-
rechtigung für sich. Nun ist es aber ganz gut , daß man solchen
Gerüchten, wie die oben erwähnten , gleich energisch entgegen¬tritt , vorausgesetzt, daß die Grundlagen fehlen.

Wir richten nun an Sie die Bitte , uns Mitteilen zu wollen,ob diese Gerüchte irgendeine reale Unterlage haben, damit wirin der Lage find, direkt an uns gerichtete Anfragen der Wahr¬
heit entsprechend beantworten zu können. Wir wenden uns anSie mit der Anfrage , weil wir annehmen , daß sie leicht in der
Lage sind , eine zutreffende Antwort geben zu können . Wir
bitten dringend , uns möglichst bald eine bestimmte Antwort
zukommen zu lassen .

Besten Gruß
Molkenbuhr .

Sozialdemokratische Partei Baben.
Mannheim , den 7 . August 1908.

An den Vorstand der Sozialdemokratischen Partei
Berlin 81V . 68.

Werte Genossen!
In Beantwortung Ihrer Zuschrift vom 5. ds . Mts . teilen

wir Ihnen mit , daß wir gestern mit der Landtagsfraktion eine
gemeinschaftliche Sitzung abhielten , über deren Ergebnis vor¬
läufig Schweigegebot beschlossen wurde . Wir sind aus diesemGrunde nicht in der Lage, Ihrer Bitte zu entsprechen.

Mit Parteigrutz
Der Landesvorstand der Sozialdemokratischen Partei Badens .

I . A. : H . Schäfer .
«

( Antwort per Draht , 8. August, vormittags .)
Schaefer , Mannheim , R . 6, 14.

Für uns gibt es keine Schweigegebote. Wir bitten solche
Kindereien gefälligst zu unterlassen und uns umgehend Bericht
zu erstattet . Parteivorstand .

Nikolai Jwanowitsch wohnte an der Stadtgrenze in qineröden Straße , in einem kleinen grünen Flügel , der an ein zwei¬
stöckiges, altes , dunkles Haus angebaut war . Vor dem Flügel
stand ein dichter Lattenzaun und in die drei Fenster blickten
freundlich und frisch Syringen - und Akazienzweige und silberne,
junge Pappclblätter . In dem Zimmer war es still und sauber ,
auf dem Fußboden zitterten lautlos gemusterte Schatten , an den
Wänden zogen sich mit Büchern besetzte Regale hin und hingen
Porträts von strengen, ernsten Leuten.

„ Wird es Ihnen hier bequem sein ? " fragte Nikolai, als er
die Mutter in ein kleines Zimmer führte , das ein Fenster nach
dem Garten und ein anderes nach dem mit Gras bewachsenen
Hof hatte .

„ Ich ginge lieber in die Küchel " sagte sie. „Die ist hell und
sauber .

"

Es kam ihr vor, daß er über etwas erschrak . Als er ihr aber
ungeschickt und verwirrt zurcdete, in diesem Zimmer zu bleiben
und sic ihm zustimmte, wurde er mit einem Male lustig.

In allen drei Zimmern herrschte eine ganz besondere Luft— cs atmete sich leicht und angenehm in ihnen , aber man
dämpfte unwillkürlich die Stimme , um die Menschen , die da so
unverwandt von den Wänden blickten , in ihrem friedlichen Nach¬
denken nicht zu stören.

„ Die Blumen müssen begossen werden !" meinte die Mutter ,
nachdem sie die Erde in den Blumentöpfen am Fenster befühlt
hatte .

„ Ja , ja !" sagte der Hausherr schuldbewußt. „ Wissen Sie ,
ich liebe Blumen , habe aber keine Zeit , mich damit zu beschäf¬
tigen . . . "

Als sie^ ihn beobachtete , sah sie, daß Nikolai auch in seiner
gemütlichen Wohnung vorsichtig und geräuschlos, seiner Umgeb¬
ung fremd, umherging . Er legte sein Gesicht dicht an die Gegen¬
stände, die er anblickte , rückte mit den dünnen Fingern der rechten
Hand die Brills zurecht , blinzelte und es war , als ob er stumme
Fragen an das Ding , das ihn interessierte , richtete. Bisweilen
nahm er einen Gegenstand, eine Statuette oder etwas anderes
in die Hand, hielt es dicht vor das Gesicht und betastete es sorg¬
fältig mit den Augen. Es schien, als wenn er mit der Mutter
zusammen in das Zimmer zum ersten Male getreten und als

( Am 12. August hat die Mehrheit der sozialdemokratisch «,Fraktion für das Budget gestimmt.)

Sozialdemokratische Partei Baden.
Mannheim , den 12. August 1908.

An den Vorstand der Sozialdemokratischen Partei
Berlin.Werte Genossen !

Auf Euere Anfrage , ob unsere Landtagsfraktion beschlossenhabe, für den Gesamtetat zu stimmen, haben wir erwidert, daßfür uns ein Schweigegebotüber das Ergebnis der gemeinschaft.
lichen Sitzung in Kraft sei . Die Fraktion hatte sich vorbehal.ten , noch unmittelbar vor der entscheidenden Abstimmung im
Landtag , ihre Stellung unter gewissen Voraussetzungen zuändern . Auch wir hielten es unter diesen Umständen für
zweckmäßig , absolutes Stillschweigen zu beobachten .

Hättet Ihr in anständiger Form über die Gründe der
Schweigegebots bei uns angefragt , so hätten wir Euch sofort,wie selbstverständlich ist , die nötige Aufklärung gegeben . Nach¬dem Ihr aber vorgezogen habt , durch Euer Telegramm uns s
zu beleidigen und zu schulmeistern, waren wir es uns selber
schuldig , durch Ignorieren die richtige Antwort zu geben . Wir
verwahren uns im Namen der badischen Landesorganisation
gegen die rücksichtslose Veröffentlichung der Korrespondenz, diein die Behandlung dieser taktischen Frage eine bedauerlich«,
parteischädigende Schärfe hineingetragen hat . Im übrige»wollen wir nicht verfehlen, in der Sache selbst folgendes beizu .
fügen : Die Fraktion hat ihren Beschluß selbständig und aus
eigene Verantwortung gefaßt . Aber auf Grund unsererKenntnis der badischen politischen Verhältnisse sind wir der
Auffassung, daß die in der Erklärung der Landtagsfraktion ge.
gebene Begründung der Abstimmung der Fraktion mit der
Parteitagsbeschlüssen durchaus in Einklang steht und zweifel-los von den badischen Parteigenossen gebilligt wird.

Mit Parteigruß
Der Landesvorstand.

I . A . : H . Schaefer .

Badische Politik.
Jungliberale Prozehkrämerei .

Nachdem der Beleidigungsprozeß des hiesigen Rechts-
anwalts Wielandt in Waldshut gegen das „SäckingerVolksblatt "

, welches den evangelischen Anwalt wegen Niust-
schmückung seines Hauses anläßlich der Fronleichnamspro-
zession scharf angegriffen hatte , .mit einem Vergleich , wel¬
cher die Redaktion des Zentrumsblattes um 1000 Mk.
Buße ohne die sonstigen Kosten erleichterte, beigelegt wor¬
den , hat jetzt, wie der „Konst . Ztg .

" mitgeteilt wird , Rechts¬anwalt Wielandt neuerdings Klage eingereicht. Den Grund
bildet diesmal ein Leitartikel in der Nummer vom 2 . Sep¬tember des „Sack . Volksbl.

" : „Unsere Waldshuter Fron¬
leichnamsartikel "

, in welchem wahrheitswidrige Behaup-
tungen über die Vorgänge beim und nach derw Abschluß des
Vergleichs enthalten sein sollen . — Gegen Gen. Weid¬
mann , Redakteur des „Volksfreund "

, schwebt bekanntlich
ebenfalls eine Beleidigungsklage des prozeßlustigen Rechts-anwalts ._

10. außerordentlicher Derbandstag der Maurer
Deutschlands.

Hannover » 3. September.
4. Verhandlungstag .

Ueber „Lohnbewegungen und Tarifvertäge " referierte Kol¬
lege Bömelburg : Die Annahme des Schiedspruchs, wodurch
die Lohn- und Arbeitsbedingungen für verschiedene VerbandS-
orte geregelt ist, hat dem Vorstand « ine Mißbilligung einge¬
tragen , die nicht ganz unberechtigt ist, weil der Vorstand etwa«
tat , was bisher von den Mitgliedern selbst entschieden wurde.
Der Not gehorchend , hat der Vorstand in Uebereinstimmung mit
den Gauleitern dem Schiedsspruch zugestimmt, weil die Zeit für
Befragung der Mitglieder zu kurz war . Gleich nach der Kölner
Generalversammlung wurden die sauberen Pläne des Arbeit¬
geberbundes bekannt. Sie gingen von der Ansicht aus , daß die
Bekämpfung der Arbeiterorganisationen am wirksamsten sei
wenn ihm hier alles ebenso unbekannt wäre wie ihr . Die Mut¬
ter fühlte sich bald in diesem Hause am richtigen Platze. Ke
begleitete Nikolai durch die Räume , merkte sich wo die Gegen¬
stände standen, fragte ihn nach seiner Lebenseinteilung , und er
antwortete ihr in schuldbewußtem Tone, wie jemand, der wohl
weiß, wie alles sein muß , sich aber nicht zurechtfindet.

AlS sie sich schlafen legte und über ihren Tag nachdachte, er¬
hob sie den Kopf erstaunt vom Kissen und blickte um sich. 8U®
ersten Male in ihrem Leben war sie im Hause eines fremden
Menschen unb daS bedrückte sie gar nicht . Sie dachte besorgt an
Nikolai und empfand deutlich den Wunsch , alles möglichst gut für
ihn herzurichten und Freundlichkeit und Wärme in sein Leben
hineinzutragen . Die Ungeschicklichkeit und komische Unsicherheit
Nikolais, seine Unkenntnis der gewöhnlichsten Dinge und da«
Kindlich -Weise in seinen hellen Augen rührte sie . Dann ver¬
weilten ihre Gedanken hartnäckig bei ihrem Sohne und vor ihr
spielte sich wieder, ganz in neue Farben gekleidet und von einem
neuen Sinn beseelt , der erste Mai ab . Und sogar der Kummer
dieses Tages war wie der ganze Tag ein besonderer : er stieß dev
Kopf nicht wie ein stumpfer, betäubender Faustschlag zu Bode»
nieder , sondern stach das Herz und erzeugte in ihm stillen -Zomt-
der den gekrümmten Rücken gerade bog.

„Di« Kinder ziehen in die Welt," dachte sie, auf die unbe¬
kannten Klänge des Nachtlebens der Stadt horchend . Sie drangen
in das offene Fenster , rauschten in den Blättern im Garten«
kamen müde und blaß von weither geflogen und erstarken W
im Zimmer . Früh am nächsten Morgen putzte sie den SamÄvar.
stellte ihn auf , setzte leise daS Geschirr zurecht und wartete in der
Küche, biS Nikolai ausgeschlafen hatte .

Beim Tee erzählte er :
„Ich bin in der Semstwoverwaltung mit einer sehr traurigen

Arbeit beschäftigt ; ich beobachte , wie unseve Bauern verelenden .
Und mit schuldbewußtem Lächeln wiederholte er :
„Ja , ja ! Beobachte nur ! Die Leute hungern , legen sich

folgedessen vorzeitig ins Grab , die Kinder werden schwach
Soren und sterben wie die Fliegen im Herbst. Alles daS WM^wir , wir kennen die Ursachen des Unglücks und dafür bez«Oe»
wir unser Gehalt . Weiter tun wir nichts. . . ."

(Fortsetzung folgt.)
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wenn man ihre Kassen recht schnell und gründlich leere ; dieses
sollte erreicht werden durch gleichzeitigen Ablauf der Tarifver¬
träge, die alle am 31 . März 1910 ablaufen sollten. Ferner
wurde ein Normaltarifschema vorbereitet , welches als Grund¬
lage der Unterhandlungen dienen sollte. Durch Erlangung des
Geheimprotokolls des Arbeitgeberverbandes wurden wir in alle
piefe Pläne eingeweiht. Baurat H e l i s ch erklärte laut Proto¬
koll, die Arbeiter müssen wissen , daß der Arbeitgeberbund fürzas Baugewerbe erstarkt ist und sie ( die Arbeiter ) denselben zu
respektieren haben. Das Protokoll besagte weiter : sollten die
Tarife nicht alle zur Geltung kommen, so darf keiner in Krafttreten und die Aussperrung , hat auf der ganzen Linie zu er¬
folgen.

Das Vertragsmuster sieht unter anderem vor : Einheitlich¬
keit der Kündigungsfrist , Einheitlichkeit des Verbots für Ver¬
kürzung der Arbeitszeit unter zehn Stunden , Einheitlichkeit im
Ablauf der Tarife , Festsetzung der Löhne für tüchtige Bau¬
arbeiter, die Festsetzung der Löhne für die übrigen Arbeiter
sollte jedoch dem freien Ermeflen der Arbeitgeber überlassenbleiben . Auch war vollständiges Agitationsverbot vorgesehen.Tiefes Bertragsmuster war zur Fesselung der Bauarbeiter und
zur Schädigung des Verbandes bestimmt und nun galt es , diesenPlänen entgegenzuarbeiten ; 144 Lohngebiete, darunter 95 bis¬
herige Vertragsgebiete , wurde dieses Schema präsentiert . Auch
kam der Berliner Kampf zur Sprache . Die Kollegen lehntendas Angebot auf eine Lohnerhöhung von 7 Pf . ab , sie wollten
kämpfen um ihr Recht ; in ihrer Kurzsichtigkeitnahmen sie keine
Rücksicht auf die wirtschaftliche Krisis und die drohenden Wolken
im Wirtschaftsleben spielten für sie keine Rolle. Daher ward
jede Verständigung unmöglich und dem Arbeitgeberbund der
Lieg leicht . Es war ja eigentlich der erste Sieg , den die Arbeit¬
geber errungen , mit demselben haben sie nicht nur im Inland ,sondern auch im Ausland geprahlt . In Berlin selbst haben sieden Lohn von 75 Pf . auf 70 Pf ., ja auf 65 Pf . heruntergesetzt.Hieran trägt zum Teil die Waschlappigkeit der Kollegen selbstdie Schuld, es war zu verzeichnen, daß die größten Schreierdie ersten Streikbrecher wurden . Der Mut der Unternehmerwar gewachsen durch den Ausfall in Berlin und durch die Welt¬
krisis, unter der das Baugewerbe seit Ende 1906 leidet und sieglaubten nunmehr , den entscheidenden Schlag gegen die Arbei¬
terschaft wagen zu können. Doch trotz der Beschlüsse der Gene¬
ralversammlung der Arbeitgeber versuchten die Unternehmer ,jn Rheinland und Westfalen Verhandlungen anzuknüpfen , die
vom Verband angenommen und auf zentraler Grundlage ge¬führt wurden . Am 16. März fand die Sitzung in Koblenz statt ,zunächst wurde auf Antrag der Verbandsvertreter das Worttüchtig aus dem Mustertarif gestrichen , dafür wurde unser¬seits auf eine Lohnerhöhung für dieses Jahr für Mitteldeutsch¬land verzichtet, das weitere Ergebnis der zentralen Verhand¬lung war , daß ein Mustervertrag zustande kam , in dem aus¬
gesprochen wurde , daß in keinem Lohngebiet eine Verschlechte¬rung der Löhne eintreten darf und daß dort , wo schriftliche Lohn¬erhöhungen festgelegt sind , dieselben auch innegehalten werden
müssen. Ferner ist festgelegt, daß in jenen Lohngebieten, woder Lohn seit 1906 nicht erhöht wurde , dort am 1. April 1909eine Erhöhung um 1 Pf . pro Stunde erfolgen muß . Leider wareine größere Erhöhung nicht zu erlangen , obgleich die Derbands -vertretcr ihr möglichstes dafür getan haben. Es erfolgten dannwieder Verhandlungen lokaler Art , die aber nicht zum Zieleführten. Am 27 . April wurden dann die zentralen Verhand¬lungen wieder ausgenommen, die den bekannten Schiedsspruchzur Folge hatten , dem die Verbandsvertreter unter schweremHerzen unter Berücksichtigung der wirtschaftlichen Verhältnissezustimmten , in der ehrlichen Ueberzeugung, das Beste für denVerband getan zu haben. Maßgebend war yor allen Dingen :eie Jugend der Organisation , die Folgen eines Kampfes , die

wirtschaftliche Krisis und die Folgen für den Verband . — Die
wirtschaftliche Krisis hat das Wirtschaftsgcbilde ungeheuersclüccht für die Bauarbeiter gestaltet , die Zahl der Beschäftigtenist von 6—26 Prozent in den einzelnen Städten gefallen undlies alles bedingte die Haltung der Bcrbandsleitung . Der Ver¬band hat sich aus der schwierigen Situation mit Geschick heraus -
pezogen und die Pläne der Gegner gründlich zuschanden gemacht.Redner ersucht den Verbandstag , seine Zustimmung zu geben.um die Zweigvcrcine zu belehren , daß auch sie ihre Zustimmungxcbcn . - r- Voraussichtlich werden bereits im Winter 1909 er¬neute Verhandlungen auf zentraler Grundlage stattfinden , umfür diese die Richtlinien zu geben, empfiehlt Redner die An¬nahme des Vorstandsantrages :

Ter zehnte (außerordentliche ) Verbandstag des Zcntral -verbandcs der Maurer Deutschlands erneuert die grundsätz¬liche Stellung des Verbandes zur Tarifvertragsfrage und
beschließt in Rücksicht auf die neuere Entwicklung für die wei¬tere Tätigkeit des Verbandes abf diesem Gebiete folgendeLeitsätze :
1. Bei eventuellen zukünftigen zentralen Verhandlungen zumZweck der Vereinbarung eines Vertragsmusters als Grund¬lage für die Abschließung von Tarifverträgen ist dahin zuwirken, daß

a ) durch das Vertragsmustcr möglichst alle Fragen des
Arbeitsverhältnisscs , mit Ausnahme des normalen Stun¬
denlohnes, der normalen Arbeitszeit und der Akkord¬arbeit , zentral geregelt werden ;b) Bestimmungen , die mit der Regelung des Arbeitsvcr -
hältnisseS nichts zu tun haben, in das Vertragsmusternicht ausgenommen werden ;

c) die Festsetzung des Stundenlohnes , der täglichen Ar¬beitszeit und ob Akkordarbeit zulässig sein soll oder nicht ,den örtlichen Organisationen vorzubehalten bleibt , undll > Tarifverträge nur abzuschlietzen sind für einzelne Orteoder für mehrere Orte , die gemeinsam ein wirtschaft¬liches Interessengebiet darstellen.Tie Aufstellung von Forderundgen ist Sache der Zweig-vcreine resp . der Sektionen für die Spezialbranchen ; diehierzu erforderlichen Versammlungen sind den Mitgliedernfrühzeitig unter Angabe der Tagesordnung bekannt zugeben .
Die ZweigvereinS- refp. Sektionsvorstände haben zurAufstellung von Forderungen eine Vorlage auszuarbeitcnund der Versammlung zu unterbreiten .
Kommen für einen Tarifvertrag mehrere Zweigvercineresp. Sektionen oder mehrere Organisationen in Betracht,dann haben sich diese über die Forderungen zu verständigen.Tie Art der Verständigung ist von Fall zu Fall zu verein -

.baren.
-ü Lokale Tarifvcrhandlungen , d. h . Verhandlungen für ein¬

zelne Lohngebiete, sind , wenn nichts anderes bestimmtwurde, von den Vorständen der Zweigvereine resp. Sek¬tionen zu führen .

Dienstag , den 8. September 1908.
lieber den Verlauf der Verhandlungen ist den Mitglie¬dern in Mitgliederversammlungen Bericht zu erstatten ; inden Versammlungen ist auch über das Verhandlungsergeb¬nis zu entscheiden.

4. Sind Verhandlungen zu führen für ein Gebiet , das sichüber mehrere Zweigvereine resp. Sektionen erstreckt , dann
haben diese eine Verhandlungskommission einzusetzen , überderen Stärke von Fall zu Fall Vereinbarungen zu treffensind .

Auch in solchen Fällen ist den Mitgliedern in Mitglie¬derversammlungen über die Verhandlungen Bericht zugeben. Das Entscheidungsrecht steht ebenfalls den Mit¬
gliedern zu .

Abstimmungen sind in allen in Frage kommenden ört¬
lichen Organisationen möglichst an ein» und demselben Tagevorzunehmen . Alle abgegebenen Stimmen werden zusam¬mengezählt ; einfache Stimmenmehrheit entscheidet .Es ist aber auch gestattet , zu vereinbaren , daß die end-giltige Entscheidung einer Konferenz der Zweigvereineübertragen wird .

5. Die zentrale Leitung der Lohnbewegung und die Führungzentraler Verhandlungen ist Aufgabe des Verbandsvorstan¬des und der Gauvorsitzenden ; beide gemeinsam können ausihrer Mitte einen Aktionsausschuß einsetzen .Der Verbandsvorstand und die Gauvorsitzenden (fürihre Gebiete) sind berechtigt, an allen lokalen Verhand¬lungen und auch an den Verhandlungen für Vertrags¬bezirke teilzunehmen .
6. Die Entscheidung über das Ergebnis der zentralen Tarif¬verhandlungen im Jahre 1910 steht einem Verbandstagezu, den der Verbandsvorstand rechtzeitig einzuberufen hat.7. Die Bestimmungen des Streikreglements werden durch dieseLeitsätze nicht berührt .

UrbeittdellsMe«.
v.

Kürzlich las ich zufällig in einem englischen Blatt einen Be.richt über einen Besuch in der Arbeitsheilstätte für Lungenkranke,welche von der Leitung des Londoner Brompton -Spitals in derNähe des kleinen Ortes Frimley in England eingerichtet wordenist. Da mich die in Ihrem Blatte unlängst geführte Diskussionüber derartige Sanatorien sehr interessiert hatte , ging ich derSache weiter nach, indem ich mich über die Einrichtungen dieserHeilstätte näher unterrichtete und eS wird vielleicht auch IhreLeser interessieren, hierüber Näheres zu erfahren . Die Frageselbst ist ja gerade für das Proletariat von der höchsten Be¬deutung.
Dr . Paterson , der leitende Arzt der Anstalt von Frimley ,hat über seine Methode und ihre Erfolge einen Artikel in derbekannten englischen medizinischen Zeitschrift „The. Lancet" ver¬öffentlicht, dem ich die folgende Darstellung entnehme:Die Anregung zu dieser neuen Behandlungsart Lungen¬kranker ist von einem badischen Arzt ausgegangen , Dr .Walther in Nordrach, welcher seit vielen Jahren bereits einSanatorium leitet und die besten Heilerfolge dadurch erzielt,daß er seine Patienten nicht, wie das sonst üblich ist, fast denganzen Tag liegen läßt , sondern daß er ihnen systematisch stei¬gende Anstrengungen zumutet , indem er ihnen Tag für Tag b«.stimmte Spaziergänge vorschreibt. Diese Methode , die inDeutschland merkwürdigerweise ziemlich unbekannt blieb, hatschon seit Jahren in England großen Beifall und auch viel Nach¬ahmung gefunden.

Dr . Paterson erkannte nun insbesondere den hohen Wertdieser Methode für das Proletariat und richtete im Frühjahr1905 die seiner Leitung anvertraute Lungenheilstätte in Frimleynach ihr ein. Er baute sie aber noch weiter aus , indem er vonder Vermutung ausging , daß Handarbeit ebenso oder noch mehrzu den Heilerfolgen beitragen könne , wie das in Nordrachangewandte systematische Gehen . Es leuchtet ein, von wie un¬geheurer Bedeutung das aber gerade für Arbeiter sein mußte,die nach der Kur wieder imstande sein sollten, zu ihrer Arbeit
zurückzukehren . Dr . Paterson meint ganz richtig, einem prole.tarischen Patienten nach der Kur zu raten , sich leichte Arbeit imFreien zu suchen, sei ebenso weise , wie einem armen Teufel denRat zu geben , er solle sich nur recht gut nähren .

Ebenso wie es an den deutschen Heilstätten geschieht, werdenauch für Frimley die Patienten ausgesucht und zunächst die leich¬teren Fälle in Behairdlung genommen. Die erste Zeit nach An¬kunft in der Heilstätte hat der Patient vollkommene Ruhe zuhalten und so oft sich eine Erhöhung seiner Temperatur zeigt,wird er wieder ins Bett gesteckt. Nach einiger Zeit , je nach derNatur des Krankheitsfalles , wird der Patient auf einen kleinenSpaziergang geschickt . Allmählich wird dieser ausgedehnt , wäh¬rend stets das Befinden des Kranken genau beobachtet wird . Ver¬trägt er auch größere Spaziergänge , so wird er angeregt , kleineArbeiten auszuführcn , z. B . einen mit Erde gefüllten kleinenKorb eine kurze Strecke weit zu tragen . Allmählich werden nundas Gewicht , die Entfernung und die Steigung erhöht. Spätergeht der Patient dazu über , den Korb selbst zu füllen. Er ar¬beitet mit einer kleinen, später mit einer größeren Schaufel undSchubkarren. Endlich wird die Arbeit bei geeigneten Kranken soweit gesteigert, daß der Patient täglich z. B. 6 Stunden mit derSpitzhauc in Reih und Glied Erdarbeiten ausführt .Auf diese Weise wurde im Laufe der 3 Jahre , seit diese Me¬thode angewandt wird , zu deren Ausbildung übrigens auch diePatienten bcigetragen haben, unter anderem ein großes Wasser¬reservoir für die Anstalt gegraben und ausgemaucrt . Es ist108 Fuß lang , 58 Fuß breit und 13% Fuß hoch . Die Mauermißt an der Basis 4 Fuß , am Rande 18 Zoll. Die Last von 4175
englischen Tonnen Erde haben die hundert Insassen des Sana¬toriums , etwa 70 Männer und 80 Frauen , in dieser Zeit be¬wältigt . Dabei sind diese Erdarbeitcn nicht die einzigen, die ge¬macht werden. Es wird ein Stück Land für den Konsum derAnstalt bestellt , das ganze Brennholz wurde von den Patientenherangebracht und klein gemacht , das Haus wurde neu getünchtund gemalt und noch mannigfache Arbeiten wurden verrichtet.Die Frauen werden auch je nach ihren Kräften zu häuslichenArbeiten herangezogcn. Jn der letzten Zeit ihres Aufenthaltsin Frimley werden alle Patienten , so weit es möglich ist, in ihrereigenen Profession beschäftigt, sodaß sie diese nach ihrem Aus¬

scheiden von der Anstalt sofort ohne Beschwerden wieder aufneh¬men können .
Die den Patienten verabreichte Kost ist kräftig» und reichlich,hält sich aber absichtlich im Rahmen dessen , was sich ein gut ge¬lohnter Arbeiter zur täglichen Nahrung verschaffen kann. Milchspielt dabei eine geringe Rolle. So ist auch in dieser Hinsichtder Uebergang zum Arbeitsleben draußen kein zu plötzlicher .

_ _ Seite 3.
Die mit dieser Behandlungsmethode erzielten Erfolge sind,soweit bas bis jetzt z» überblicken ist, ausgezeichnet. So führtDr . Paterson im erwähnten Artikel an , daß von 155 Patienten ,welche während der Jahre 1905 und 1906 die ganze Kur durch¬gemacht haben und dann ihre alte Beschäftigung wieder ausge¬nommen haben, im Januar 1908 135 an der Arbeit waren , 9ohne Arbeit , 2 tot . 9 Patienten hatten keinen Bericht eingesandt.Jn einem zwe^ N Artikel weist noch Dr . Jnman vom Bromp-ton-Spital besi» ers nach , daß die Heilerfolge nicht trotz der Ar¬beit erzielt wurden , sondern gerade durch diese ; denn die Wider¬standskraft des Blutes gegen das Krankheitsgift werde nach¬weislich durch physische Arbeit des erkrankten Organismus we¬sentlich gefördert.

Es ist klar, welche ungeheure Bedeutung für die krankenProletarier es hätte , wenn sich diese Methode im weitesten Um¬fange bewähren und allgemein zugänglich gemacht würde. Nichtnur sind die Heilerfolge, wie sie Dr . Paterson schildert, und wiesie durch die langjährigen Erfolge in Nordrach bestätigt werden,selbst besser und hauptsächlich nachhaltiger , sondern sie ermög¬lichen es dem Patienten , wieder zu seiner früheren Arbeit zurück¬zukehren. (Wie wichtig dieser Umstand ist, braucht Arbeiternnicht auseinandergesetzt zu werden . ) Auch psychisch bringt dieseMethode die größten Vorteile mit sich. Der Arbeiter , der sieht ,wie seine Gefährten wieder zu ihrer alten Arbeit zurückkehren ,und der fühlt , wie seine eigenen Kräfte allmählich zurückkehren ,blickt der Zukunft ganz anders entgegen, als der Patient , derLiegekur macht und so gar nicht weiß, was er sich wird wieder zu¬muten können , und der schon im vornherein weiß, daß ihn derArzt im besten Falle den wohlgemeinten Rat geben wirch , sichleichte Arbeit auf dem Lande zu suchen und sich gut zu nähren :während er weiß, daß er außerhalb seiner Profession nur unge¬lernte Arbeit erhalten kann, d . h . schwere Mühe und elendenLohn . Zugleich wird aber auch durch die Arbeit der Langeweilegesteuert, welche heute in den Heilstätten herrscht mit ihrem gan¬zen Gefolge von Verdrießlichkeit, Streitsucht , Nervosität, Hypo -
chonderie rc . Es ist einer der größten Vorwürfe , die unsererkapitalistischen Wirtschaftsordnung gemacht werden muß , daß siedie Arbeit , die die Quelle von Freude und von körperlichem und
geistigem Gedeihen sein könnte und auch einst sein wird , zurQual und zur Ursache von Krankheit und Entartung gemacht hat.Trotzdem hat dieses System aber doch gar nicht vermocht , uns dieArbeit auch dann zu verekeln, wenn wir nicht unter seinemschweren Joch seufzen. Der gesundende Organismus verlangtfast gebieterisch nach Betätigung . Jn unseren Volksheilstättenkann man schon beobachten , daß die genesenden Patienten mitwahrem Feuereifer überall zugreifen , wo sie Gelegenheit zurBetätigung finden, und Dr . Paterson hat in seinem Sanatoriumstets dagegen anzukämpfen, daß sich die Patienten überan¬strengen. Von einem Zwang zur Arbeit ist keine Rede.Damit erledigen sich wohl auch die unverständlichen Ein¬wände, welche Genosse Poth erhoben hat , der sich offenbar unterden Arbeitsheilstätten eine Art Zuchthaus für Lungenkranke vor¬stellt. Eine Schwierigkeit bleibt allerdings vor allem bestehen ,die nicht leicht zu überwinden sein wird . An die Aerzte werdendurch diese neue Methode sehr hohe Anforderungen gestellt . Sie

müssen nicht nur von Medizin etwas verstehen, sonder» auchvon der Arbeit . Sie müssen nicht nur den einzelnen „Fall "
streng individualisierend behandeln , sie müssen jeden einzelnenPatienten persönlich genau kennen. Sie müssen endlich nichtnur anordnen können , sondern zugleich auch das Vertrauen er«wecken , daß ihre Anordnungen wirklich nur dem WoPe der
Patienten dienen sollen und nicht irgend welchen anderen Inter¬essen. Hoffen wir , daß fich auch bei unS solche Aerzte finden,wie sie ja daS Sanatorium in Frimley z. B . bereits heute besitzt.

Gustav Eckstein .

Soziale RumUcbau.
Mannheim , 7. Sept . Dem Bund für MutterschutzMannheim , der es sich zur Aufgabe gemacht hat , bedürftige

eheliche wie uneheliche Mütter zu unterstützen , ihnen mit Ratund Tat zur Seite zu stehen und somit auch seinerseits dazubeizutragen , daß dem Elend und der Not gesteuert wird , wurde
nunmehr durch gütiges Entgegenkommen des Stadtrats cmZimmer im alten Rathause zur Verfügung gestellt, um dort
öffentliche Sprechstunden abzuhalten . Vom 15. September ab
jeden Mittwoch und SamStag von 6—7 Uhr abends stehen imalten Rathause , Zimmer Nr . 12, Damen des Vereins den Hilfe,
suchenden zur Verfügung .

Mutterschaftskaffen. Die Frage der Mutterschaftskassen istvon so eminenter Bedeutung , daß eS sich verlohnt , Umschau zuhalten , wo solche schon existieren . Jn England besteht eine
Mutterschaftsversicherung, die sich die Versicherten aus eigenerKraft geschaffen haben, und eine Art Mutterschaftskasse ist auchden verschiedenen anderen Krankenkassen angegliedert . So be¬
zahlt die englische Hilfskasse Hearts of Oak an die Frauenihrer Mitglieder 30 Schilling Entbindungsgelder ; in den letztenJahren wurden an mehr als 30 000 Wöchnerinnen Unterstütz¬ungen geleistet. Jn Mailand besteht dank dem energischenVorgehen von Frau Paola Schiff seit , kurzer Zeit eine Mutter¬
schaftskasse. Als Beitrag sind eine einmalige größere oder regel¬mäßige kleinere Zahlungen zu entrichten , verschieden hoch , je nachdem Alter , in dem die Beteiligte in die Versicherung eintritt .Ein Mädchen kann schon mit dem ersten Jahre in die Versicher¬ung ausgenommen werden. Die Kasse bezahlt für jede Ent¬
bindung 30 Lire ; doch gehören ihr erst 55 Personen an . Die
französische Versicherung Mutualite maternelle bestehtschon seit 1891 und hatte bis 1903 nur 1765 Mitglieder . Dannaber wurde die Beteiligung viel reger und bis Ende 1906 hattensich 12 000 Teilnehmer der Kasse angeschlossen . Wahrscheinlichhat die Erfahrung dabei mehr gewirkt als Propaganda . DerErfolg war auch tatsächlich groß. Von 1000 entbundenenFrauen , die der Versicherungsanstalt angehören , haben im Jahre1906 nicht weniger als 871 selber gestillt, während die Volks¬zählung in Berlin im selben Jahre ergab , daß nur 332 Säug¬linge von je 1000 Muttermilch erhielten . Erstaunlich ist auchdie geringe Quote der Säuglingssterblichkeit bei der Maternite ;sie beträgt nur 3—4 Prozent . Jn Deutschland gibt es vor¬derhand nur einen gesetzlichen Wöchnerinnenschutz für die inden Krankenkassen Versicherten und private Hilfe . Daß dasaber nicht genügt , liegt auf der Hand , wenn auch die 5 065 600Mark, die von der deutschen Krankenversicherung1906 bei 3 008 600 weiblichen Versicherten (wozu noch in einerAnzahl Kassen die mitversicherten Frauen der männlichen Mit¬glieder kommen ) für Schwangeren - und Wöchnerinnen -Unter -stützung ausgegeben werden, ganz anders in Gewicht fallen alsjene winzigen Versuche im Ausland
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Gewerkschaftliches.
Arbeiter und Gesinnungsgenossen! Das Bier der Brauerei

Braun in Oberkirch ist infolge Differenzen boykottiert. Sorgt
allerorts für strikte Durchführung dieses Beschlusses !

Die Boykottkommission .

Bom hinteren Wicsental , 6 . Sept . In der in Zell i. W . er¬
scheinenden „Oberländer Tagespost" , einen: jener be—rühmten
Preßerzeugnissc, deren bloßes Abonnement beinahe schon die
himmlische Glückseligkeit verbürgt , stößt eine bekümmerte christ¬
liche Seele von Zeit zu Zeit schauerliche Unkenrufe aus , um die
lammfrommen Schäflein , so unter der Firma „ christliche Ge¬
werkschaften " im hinteren Wiesental die Geschäfte des Gott wohl¬
gefälligen Zentrums besorgen , vor den fff Sozialdemokraten
gruselig zu machen . Die arme Seele scheint Tag und Nacht von
dem Gedanken gequält zu werden, der rote Bazillus könnte
auch in den Gefilden des hinteren Wicsentals sich weiter aus¬
breiten und so schleppt sie keuchend und pustend Material zu¬
sammen, um zu retten , was zu retten ist . Tic „ sozialdemokra¬
tische Textilarbeitcrzcitung "

, der „ Grundstein "
, die „ rote Holz¬

arbeiterzeitung "
, der Eenoffe Legien , alles muß Zeuge sein,

welch „ schröcklichen " Gefahren die armen Christenmenschen aus -
gesetzt sind . Und erst das Geld, mit welchem die Partei des
Umsturzes von den freien Gewerkschaften unterstützt wurde ;
ach , das schöne Geld, wie mancher München-GIadbacher Zögling
könnte doch davon ein beschauliches Dasein führen zu Nutz und
Frommen des Zentrums und des Reichsverbandes gegen die
Sozialdemokratie . Den Streikbrecherdiensten der freien Ge¬
werkschaften will die anscheinend einem christlichen Strcikbrecher-
agenten entflohene Seele einen besonderen Artikel weihen. Die
Sozialdemokraten des hinteren Wiesentals aber werden sich
nicht abhalten lassen , trotzdem die von den Kaplänen vertrottel¬
ten und aufgehctzten Arbeiter aufzuklären und sie nach und nach
auf den rechten Weg zu bringen .

Kollnau, 4. Sept . Am Sonntag , den 30. August, hielt der
hiesige Textilarbeiterverband in der „ Gambrinushalle " eine
öffentliche Textilarbeiterversammlung ab.
AlS Referent war Redakteur Krätzig aus Berlin erschienen.
Die Tagesordnung lautete : Wie sind die Aussichten für den
künftigen Geschäftsgang in der Textilindustrie und was haben
die Textilarbeiter infolge der Produktionseinschränknng zu ler¬
nen ? Der Referent schilderte anschaulich die Lage der Textil¬
industrie auf dem Weltmärkte . Der schlechte Geschäftsgang ist
bloß darauf zurückzuführen, daß sich die Großindustriellen und
Textilbarone zusammenschlietzen , um ihre Ware möglichst teuer
abzusetzen . Das trifft auch für die hiesige Kollnauer Fabrik zu.
Seine trefflichen Ausführungen klangen in der Mahnung aus ,
sich zu organisieren , um der Unternohmerwillkür und Profit¬
brutalität einen Damm entgegenzusetzen. Da in den hiesigen
Textiltretmühlcn auch viele Italiener die praktische Seite der
„ göttlichen Weltordnung " kennen zu lernen Gelegenheit haben,
war auch ein italienischer Referent in der Versammlung an¬
wesend . Es waren auch viele Italiener erschienen . Es mutz
aber gesagt werden, die Versammlung hätte im allgemeinen
von seiten der hiesigen Arbeiter viel besser besucht sein dürfen .
Die hiesigen Textilsklaven hätten alle Ursache , über ihre er¬
bärmliche Lage nachzudenken und die dargebotene Hand zur
Hilfe ergreifen . Für sie gibt es keine bestimmte Zeit zum An¬
fängen und keine zum Aufhören . Den ganzen Sommer über
haben sie von morgens 6 Uhr bis abends halb 6 Uhr geschuftet.
Samstag Mittag mußten sie aussetzen, natürlich auf ihre
Kosten . Jetzt fangen sie wieder morgens um 7 Uhr an und
arbeiten bis abends halb 7 Uhr, Donnerstags und Freitags bis
7 Uhr. Sie leiden unter einem Lohnsystem, das noch aus dem
16. Jahrhundert stammt. Sie arbeiten im Akkord bei Sätzen ,
bei denen keiner übermütig wird . Ferner hat man hier noch
das „ famose" Prämienshstem . Jeder Arbeiter , der eine
gewisse Summe verdient hat , wird am Zahltag „prämiert "

, aber
von seinem eigenen verdienten Geld . Wird ein Arbeiter um
10 Pf . bestraft, sodaß er die volle Summe nicht erreicht, so
fallen dann auch noch die 5 Mk . Prämien weg und wandern in
den Fabrikantensäckel und an Strafgeldern wird durchaus
nicht gespart. Putzzeit wird eine halbe Stunde gewährt . Es ist
aber rein unmöglich, 4 Webstühle in einer halben Stunde zu
reinigen . Infolgedessen müssen die Stühle während des Ganges
geputzt werden, denn geputzt müssen sie werden , wenn auch
gelegentlich mal ein paar Arbcitcrknochcn mitvcrmahlen werden.
Die Berufsgenossenschaft und Fabrikinspektion sollte hier ein
Wort mitreden , denn es sind hier schon genug Unfälle dadurch
entstanden.

So sieht cS mit den Existenzbedingungen der Kollnauer
Textilarbeiter aus . Aber was nützt es , wenn man diesen aus -
gemergeltcn, blutleeren Lohnsklaven immer und immer wieder
ihre trostlose und menschenunwürdige Lage vor Augen hält .
Wie das Vieh leben sie in den Tag hinein und statt sich politisch
und gewerkschaftlich zu organisieren und dem brutalen Unter¬
nehmertum die Zähne zu zeigen, tragen sie lieber die paar
Groschen , die ihnen etwa noch übrig bleiben, in den bürgerlichen
Klimbimverein und vertrödeln da Zeit und Verstand . Schmun¬
zelnd reiben sich dabei die Textilbarone und Dividendenschnapp¬
hähne die Hände, preisen Dummheit und Pfaff als Helfers¬
helfer, die man beide braucht, weil sichs anständig dabei leben
läßt . -

Ob die Kollnauer Arbeiter bald den Weg zur Organi¬
sation finden und sich dem Verband Deutscher Textil¬
arbeiter anschließen werden, bleibt abzuwarten .

Die Glasarbeiter -Aussperrung in der Oberpfalz entpuppt
sich nun immer mehr als ein wohlvorberietctcr Trick der Glas¬
barone dort hinten im bayerischen Wald . Die Stillegung der
Werke auf einige Wochen soll eine künstliche Preissteigerung und
die Aussperrung der 2000 Glasarbeiter die Vernichtung der Ar-
oeiterorganisation zur Folge haben. Bevor noch die Aussper¬
rung in Kraft getreten ist, hat man . schon die Vertrauensleute
der Organisation entlassen. In Betracht kommt in der Haupt¬
sache der ch r i st l i ch e Keramarbeiterverband . Trotz aller Be¬
scheidenheit der christlichen Organisationsführer gelten auch
diese dem Unternehmerriesenprofit als gefährlich. Die Arbeiter
der oberpfälzischen Glasindustrie lebten bisher ein Hundeleben ;
ihnen kann es auch durch die Aussperrung nicht schlimmer gehen!

Aus der Partei.
Der Bildungsausschuh

■'r Partei versendet zwei Publikationen , die für die Bil -
l nn ^oarbejt des bevorstehenden Winterhalbjahres von Bedeutung !

Dienstag » den 8. September 1908 Sette 4.
sind . Es handelt sich um das Winterprogramm 1908/00 , das aus¬
führlich und verständlich die verschiedenen Mittel planmäßiger
Bildungsarbeit darlegt . Nach einer allgemeinen Einleitung , in
der der Rahmen der Bildungsbestrebungen bezeichnet wird , be¬
handeln die einzelnen Kapitel den Zweck und die Organisation
lokaler Bildungsausschüsse, die Einrichtung wiffenschaftlicher
Wanderkurse, die Propaganda für gute Jugendschriften , die
Musterkataloge für Arbeiterbibliotheken, die Art der Vorstel¬
lungen und Kunstabende. Dem Kapitel der wissenschaftlichen
Wanderkursc sind die Dispositionen einiger Vortragskurse ange¬
fügt ; beim Kapitel Kunstabcnde sind eine Reihe Programment¬
würfe für künstlerische Veranstaltungen verschiedener Art abge¬
druckt . Den Schluß bildet der Entwurf eines Arbeitsplanes für
einen lokalen Bildungsausschuß . Die zweite Publikation sind
die von diesen Organisationen seit Wochen erwarteten Muster¬
kataloge für Arbeiterbibliotheken. Sie enthalten als erste Serie
10 Einzelkataloge in der Preislage von 10, 25 , 50 , 75 , 100 , 150,
200 , 250 , 350 und 500 Mark . Die letzte und größte Bibliothek,
die außer der letzten Ergänzung von 150 Mk . die Bücher alter
vorhergehenden Bibliotheken umfaßt , enthält 256 Bücher. Die
Parteiliteratur nimmt darunter naturgemäß den größten Raum
ein , doch sind auch andere Wissensgebiete, wie Geschichte, Volks¬
wirtschaft, Naturwissenschaft, Philosophie, Technik und belle-
tristische Literatur vertreten . Es ist zu erwarten , daß diese
Kataloge das Arbeiterbibliothekwesen, vorläufig besonders das
der kleineren Orte , anregen werde. Doch wird die Anordnung
der Bücher auch dem einzelnen , an seiner Weiterbildung arbei¬
tenden Genossen manchen Fingerzeig geben . Die Geschäftsstelle
des jöildungsausschusses (Heinrich Schulz , Berlin SW 68 , Lin-
derPraße 3) sendet den Organisationen ( Bildungsausschüssen,
sozialdemokratischen Vereinen , Gewerkschaftskartellen, einzelnen
Gewerkschaften , Arbeiterbibliotheken) beide Drucksachen auf
Wunsch zu . Die beim Bildungsausschuß gemeldeten Organi¬
sationen erhalten die Drucksachen ohne Aufforderung zugesandt.

Ei » vernünftiges Wort über Parteistreitigkeiten .
In einem bekannten Parteiblatt fanden wir folgende ver-

nünftige Sätze : „ Aber die Arbeiterbewegung kann sich nicht auf
eine Methode festlegen unter Verwerfung der andern ; für sie
kann jede Methode, je nach den Umständen, gut oder verkehrt sein
und mit der Aenderung der Umstände treten neue Kampfesmetho¬
den auf , ohne daß die alten dabei auf einmal verwerflich werden.
Die einzelne Kampfmethode als allgemeines , unbedingtes Heil
angesehen, wird zur - beschränkten Doktrin ; und diese Doktrinen
stehen zueinander in Gegensatz , wo die Mehtoden einander er¬
gänzen. Jede Tyktrin ist groß im Erkennen der Fehler der an¬
dern ; in ihrer gegenseitigen Kritik haben sie alle recht . Aber die
Arbeiterbewegung weiß von allen die gute Seite in ihrem Dienste
zu gebrauchen .

" Tie Quelle dieser Wahrheiten ist die „Leip¬
ziger Volkszcitung " . Nur wendet sie dieselben leider
nicht auf Deutschland, sondern nur auf — Frankreich an in
einem Artikel über die revolutionären Gewerkschaften .

Badische Chronik .
Durlacb.

— Bildungsverein junger Arbeiter und Arbeiterinnen . Den
Mitgliedern diene zur Kenntnis , daß morgen Mittwoch, abends
halb 0 Uhr, im „Lamm" eine Versammlung mit Vortrag statt¬
findet . Jugcndgenosscn! Agitiert für zahlreichen Besuch der¬
selben!

Imestrsl.
— Das Fest der goldenen Hochzeit feiern am 12 . dS . Mts .

die Eheleute Seilcrmcister Karl Dreher . Das Jubelpaar
erfreut sich der besten Gesundheit . Herr Dreher zählt 80 und
dessen Ehefrau 75 Jahre .

barran .
— Parteiversammlung . Am Mittwoch, 9 . Sept . , findet im

Restaurant zum „ Schützen " eine Parteiversammlung statt . Auf
d^ Tagesordnung stehen : Budgetbewilligung und
Statutenberatung ; daher ist vollzähliges Erscheinen un¬
bedingt notwendig. Um die Quartalsabrechnung pünktlich zu
erledigen, müssen in dieser Versammlung die Beiträge entrichtet
werden.

vttenburg .
— Arbeitergesangvercin „Freiheit " . Die organisierte Ar¬

beiterschaft Offcnburgs machen wir darauf aufmerksam , daß
heute, Dienstag Abend , die regelmäßigen Proben des Arbeiter -
Gesangvereins „ Freiheit " wieder beginnen . Der Verein hat
mit seinem kürzlich abgehaltenen Konzert bewiesen, daß er
leistungsfähig ist, wenn er die Unterstützung der organisierten
Arbeiterschaft, für die er ja gegründet ist, findet . Es wäre somit
Pflicht der noch fernstehenden Gesinnungsgenossen und Genos¬
sinnen , sich dem Verein anzuschließen und heute Abend in der
„ Neuen Pfalz " zur Probe zu erscheinen.

— lieber die Einliefcrung des Raubmörders v. Janson wird
nach folgendes berichtet : v. Janson wurde mit dem Eilzug , der
4 Uhr 35 Min . hier eintrifft , von Genf aus über Basel hierher
transportiert und vom Bahnhof unter Bedeckung von zwei hie¬
sigen Gendarmen in Zivil per Droschke in das hiesige Gefängnis
überführt . Ter ganze Transport ging glatt von statten . In¬
folge der strengen Geheimhaltung der Ankunftszeit wurde der
Andrang des Publikums zum Perron verhindert , sodaß wohl
eine große Anzahl Neugieriger diesmal nicht auf ihre Rechnung
gekommen ist . Der Mörder machte einen ziemlich niedergeschla¬
genen Eindruck , v. Janson ist , wie früher schon berichtet, ge¬
ständig. Ter Fall wird voraussichtlich bereits in der nächsten
Schwurgerichtsperiode zur Verhandlung kommen , da auch der
Beginn der Schwurgcrichtssitzungen aus verschiedenen Gründen
etwas später gelegt werden mußte , als sonst . Bis dahin wird
die Untersuchung beendigt und dürften auch die nötigen Aus-
künfte über die Personal - und sonstigen Verhältnisse des rus¬
sischen Schncidergesellcn aus Rußland cingetroffen sein .

freiburg .
— Zur Freiburger Arbeiterbewegung schreibt man uns : Sie

brachten vor einigen Tagen einen Aufruf , einen Sammelpunkt
der hiesigen Partei - und Gewerkschaftsgenossen zu schaffen . Ich
kann mich dem nur anschließen. Wer sich gegenwärtig das
Partei - und Gewerkschaftslebcn am hiesigen Orte ansicht, wird
finden, daß sich allmählich eine Flauheit eingeschlichen hat , die
nicht sehr erfreulich ist . Die Ursachen sind verschiedener Art .
Damit wollen wir uns heute nicht beschäftigen , sondern nur da¬
mit , auf welche Art und Weise wieder etwas mehr Leben in die
hiesigen Arbeitcrkreise gebracht werden kann . In früheren Jah¬
ren , insbesondere in den beiden letzten Jahrzehnten des vorigen

Jahrhunderts , wußte man , wenn man sich Sonntags eine geistig
anregende Unterhaltung verschaffen wollte, wo gute , gesinnungs¬
tüchtige Arbeitskollegen zu treffen waren , mit denen man sich
über die verschiedenen Partei - und Gewerkschaftsangelegen-
heilen aussprechen konnte . Aus Erfahrung kann Schreiber dieses
bestätigen, daß solche privaten Aussprachen oft eine nachhaltigere
Wirkung hatten , als manche in den Versammlungen gepflegten
Diskussionen. Die Veranstaltung von privaten Zusammen,
künften, wo der die ganze Woche in der Werkstatt tätige Genosse
neues Wissen und neuen Mut zur Werbung neuer Gesinnungz,
genossen schöpfen kann , ist nicht zu unterschätzen . Der Zusam.
mengehörigkeitsgedanke würde dadurch innerhalb der Arbeiter,
schaft mehr Boden fassen .

Es ist für einen Parteigenossen gerade kein erhebendes Ge.
fühl , wenn er einmal mit Gleichgesinnten zusammenkommen
möchte und um dies zu ermöglichen, in die Lokale seiner politi¬
schen Gegner gehen muß . Auch auf von auswärts kommend
Genossen macht es einen nicht sehr erhebenden Eindruck, wenn
sie unser Parteilokal besuchen , dasselbe aber leer vorfindcn.
Diese Erfahrung konnte man gerade dieser Tage machen . Eine
Anzahl Genossen aus Stuttgart und Schramberg waren hier
anwesend zum Besuch . Diese konnten es nicht begreifen , daß
unser Parteilokal so schlecht besucht wird von seiten der Ge¬
nossen . Vor allem ist es Aufgabe der Genossen am Orte , das
Parteilokal besser zu frequentieren . Wo Remedur nötig ist,
kann solche dann geschaffen werden . Ist der Besuch einmal ein
besserer , dann kann auch der Wirt leistungsfähiger sein.

Also Genossen , an die Arbeit ! Veranstaltet Sonntags .
Zusammenkünfte, sorgt für erheiternde angenehme Unterhal¬
tung , für gut ventiliertes Lokal , gute frische Getränke , preis,
würdige Speisen wird der Wirt gerne sorgen. Die Partei und
die Gewerkschaften am Ort werden Nutzen davon haben. Sorgt
auch dafür , daß nicht jeder, wenn er ein Glas Bier vor sich
stehen hat , als minderwertig angesehen wird . Die Ab-
stinenzfrage ist Sache der Abstinentenvereine . Sehr oft , wenn
man einen oder den andern der alten Genossen fragt : Warum
kommst du nicht mehr in die Versammlung ? Weil ich mir mein
Glas Bier nicht vergällen lassen will ! ist gewöhnlich die Ant¬
wort . Genossen , überlegt die gemachten Vorschläge und ihr
werdet sehen , wenn ihr dieselben durchführt, wird wieder mehr
Leben in unsere Reihen kommen .

— Der „Kleine Meierhvf" zu Freiburg — eine moderne
Arbeiter -Wirtschaft . So lautet die Ueberschrift eines Reklame¬
prospekts, den die Brauereigesellschaft Meier u . Söhne in
Riegel an alle Redaktionen versendet mit der höflichen Ein¬
ladung , diesen Bau zu besichtigen . Wir hätten gegen die Rek¬
lame an und für sich nichts einzuwenden , wenn uns nicht gerade
die Inkonsequenz der Firma Meier u . Söhne ihren eigenen
Arbeitern gegenüber zu einer Aeußerung veranlaßte . Wenn
man eine Arbeiterwirtschaft einrichtet , so setzt man voraus , daß
man zum großen Teil auf die Arbeitergroschen angewiesen ist,,
mit andern Worten , wenn man von Arbeitergroschen leben
muß , auch dafür sorgen, daß Geld unter die Arbeiter kommt,
erst dann läuft das Geschäft . Wenn nun alle Arbeiter , die den
„Kleinen Meierhof" besuchen , nur alle Monate Zahltag
hätten , wie cs in der Brauerei Meier u . Söhne der Fall ist,
dann wäre es um den Profit der Firma schlecht bestellt . Pum¬
pen würde die Firma den da verkehrenden Arbeitern kaum
4 Wochen lang und mit einem Wechsel auf den ersten würde sie
sich wohl auch nicht begnügen. — Die Trachtenbilder , die
Sprüche des Vaterunsers und das Bild des „Gekreuzigten" mit
den Passionsblumen — wie cs in dem Prospekt heißt — würden
nicht so schnell der Verräucherung anheimfallen , als bei der
wöchentlichen Lohnzahlung . Ist es daher konsequent von der
Firma , wenn man die Arbeiter aufruft , ihre Lokale zu besuchen
und ihren eigenen Arbeitern verweigert die Firma die
wöchentliche Lohnzahlung .

Diese Firma hat den Mut , zu sagen, die wöchentliche Lohn¬
zahlung ließe sich in ihrem Betriebe nicht durchführen. Wolle
und du kannst ! — Warum kann man dies in anderen Be¬
trieben ? Wir halten diese Firma für viel zu klug , als daß wir
sie volkswirtschaftlich belehren wollten. Während andere rckh-
nen : kurze Lohnperioden — gesundes Wirtschaftsleben , rechnet
diese Firma : 4 Wochen Lohn von 50 Arbeitern -— gibt ZinS.
— Nur aus Profitsucht verweigert sie ihren Arbeitern die
wöchentliche Lohnzahlung.

Da wir im Zeitalter der Untcrnehmersolidarität leben und
die Arbeiter nianchcs von dieser Solidarität lernen können , so
wird man es den Ilrbeitern kaum übel nehmen, wenn sie sich
beim Besuche des „Kleinen Meierhofs " daran erinnern :
Mache keine Schulden und trinke alle 4 Wochen dein Gläschen
Bier , dann bist du weise und lebst nach Vorschrift der Firma
Meier u . Söhne in Riegel .
s — Aus dem Jahresbericht der Handwerkerkammer Freiburg-

Aus dem Maler » und Anstreicherhandwerk liegen
vier Berichte vor, von denen zwei den Geschäftsgang als „be¬
friedigend" und zwei andere den Geschäftsgang als „mittel¬
mäßig" bezeichnen . Die im ganzen Kammerbezirke durchgc«
führte Fachorganisation hat zwar noch nicht alle Uebelstände be¬
seitigt , es ist aber doch manches besser geworden. So erhielt die
Innung in Freiburg von staatlichen und städtischen Behörden
sowie dem erzbischöflichen Bauamt gemeinsame Arbeiten über¬
tragen , die an leistungsfähige Jnnungsmitglieder verteilt wur¬
den . Die Mitglieder der Vereinigung waren in der Regel einig-
Freilich macht sich auch hier wie anderwärts ab und zu leider
noch Schmutzkonkurrenz bemerkbar. ?luf 31. Dezember 1907
kündigten die Gesellen den Meistern hier und in etwa 50 wei¬
teren Städten Süd » und Mitteldeutschlands den Tarifvertrag .
Der in den letzten Jahren gegründete deutsche Arbeitgeberver¬
band nahm sich der Sache an . Es fanden vor einem Schieds¬
gericht in Berlin Verhandlungen statt , die eine Grundlage er¬
gaben für die Unterverbände in den einzelnen Bundesstaaten.
Von der Vertretung des Meister - und Gesellenstandes von
Baden , Hessen und Württemberg , die in Mannheim tagte,
wurde eine Einigung für einen neuen Tarifvertrag erzielt und
zwar auf Grund von Mindestleistungen . Eine Vereinigung ver¬
langt gerechteres Ausmesscn seitens der Behörden, d. h . Ab¬
wicklung und Berechnung aller gestrichenen Profile usw.

— Im Uh r in a ch e r g e io erbe herrschen noch die alten
schädlichen Zustände : Leih- und Pfandhauswesen , Massen-Ver-
steigerung von Uhren, freier Verkauf von solchen durch Händler,
wodurch nicht nur die Uhrmacher, sondern auch das Publikum
Schaden erleidet insofern , als für die auf solche Art vertrie¬
benen Uhren eine Gewähr nicht übernommen wird ,

— Aus dem Geschäftsbericht der Handwerkskammer Frei-
burg . Aus dem Schreinerhandwerk liegen 6 Berichte
vor , die sich sämtlich zufriedenstellend über den GefchaftSgont
äußern . Die Freiburger . Schreinerinnung bemerkt, daß ib tC
Mitglieder alle reichlich beschäftigt waren, , infolge Uebernahv ^
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größerer Arbeiten durch die Innung bezw . JnnungSgenoffen -
schaft, welch Letzterer 33 Mitglieder angehören . ES hat jeder
etwas verdient . Die Preise für Holz sind gleich geblieben, in
manchen Bezirken gestiegen, aber nicht wesentlich. Beschläge
sind etwas billiger geworden. Die Angaben über die Preise für
die Erzeugnisse find sehr verschieden . Zum Teil wird berichtet,
dah höhere Preise erzielt wurden , zum Teil wird angegeben, datz
Schwankungen nicht eingetreten sind . Die Freiburger Innung
sagt , die Preise für Kundschaftsarbeit ist gleich geblieebn, da.
gegen sind bei Vergebung von staatlichen und städtischen Ar¬
beiten derart billige Angebote gemacht worden, datz eS der
Innung nicht möglich war , Arbeit zu erlangen . Die gleichen
Gegenstände , welche die Innung im Mai 1907 zur Ausführung
übernommen hatte , wurden in letzter Zeit um 30 Prozent
billiger angeboten. Die Großbetriebe haben Mangel an Arbeit
and übernehmen jetzt solche nur , um die älteren Leute beschä-
tigen zu können . In den Landorten herrscht Mangel an Ge¬
sellen, weniger in grötzeren Städten , in denen durch . Tarifver -
träge dem tüchtigen Gesellen ein höherer Lohn gesichert ist . Die
Bauschreiner klagen über die Gepflogenheit der Bauunter¬
nehmer, die Privatbauten mit aller Jnnenarbeit übernehmen,
infolgedeffen der Handwerker den Löwenanteil des Verdienstes
an den Unternehmer abtreten mutz . Auch werden Klagen gegenUnterbeamte (Bauführer usw.) laut , dahin gehend, datz sie dem
korporierten Handwerk Mißtrauen entgegenbringen . Die
Echreiner -ZwangSinnung verlangt Aufhebung des § 100 p. der
Gewerbeordnung.

— Das neue Schulhaus . Das mit einem Aufwande von
etwa 290 000 Mk . errichtete stattliche VolksschulhauS im Vorort
Zähringen wurde am Samstag in feierlicher Weise seiner Be¬
stimmung übergeben. Oberbürgermeister Dr . W i n t e r e r hielt
eine Ansprache .

— Blutschande. Josef H . von Steinen , 32 Jahre alt , und
dessen 19 Jahre alte Schwester, Lina H. von Lahr vergingen sich
im Jahre 1905, obwohl H. in Haagen verheiratet war , gegendm 8 173 Absatz 2 des R .St .G .B. Später ließ sich H. von sei-
ner Frau wegen gleicher Verfehlungen scheiden und diese brachtenun seine damaligen Verfehlungen zur Anzeige. H. wurde von
der Strafkammer zu 9 Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehr¬verlust verurteilt ; seine Schwester erhielt 1 Monat Gefängnis .

* Pforzheim , 7. Sept . Die ausgebrochenen Zucht -
häusler . Mitten in der Stadt , bei der Wirtschaft zum.Tchiff" in der Gymnasiumstratze, wurde am Samstag Nachmit-
tag gegen 4 Uhr wiederum einer der aus dem Ludwigsburger
Zuchthause ausgebrochenen Verbrecher fe st genommen und
zwar der zu 1b Jahren Zuchthaus verurteilte Karl August Reiser
von Magstadt . Ein Schutzmann sagte dem ihm begegnenden
Menschen mit seinem verdächtigen Aussehen ins Gesicht , dah er
einer der Ludwigsburger Sträflinge sei und erklärte ihn für
verhaftet . Der Festgenommene wollte sich wehren, ergab sichdann aber in sein Schicksal und lieh sich ruhig abführen . Aufdem Wege zum Amtsgefängnis begleiteten ihn di« Polizeihunde ,di« einen etwaigen Fluchtversuch gewitz vereitelt hätten . Der
Festgenommene befand sich bereits im Besitze von Einbrecher-
Werkzeugen , nämlich eines Brecheisens, einer Stahlsäge , meh¬rerer Dietriche und eines StellmefferS . Woher er die Gegen,stände hatte , ist noch nicht aufgeklärt . Er erklärte offen, wenn
er in Pforzheim besser bekannt gewesen wäre , dann hätte er sichdurch einen Einbruch schon Geld zu verschaffen gewuht. Nachseiner Festnahme aber war er froh, nach dem tagelangen Um -
herirren in den schweren Zuchthausschuhen, worin er geschwol¬lene Fütze bekommen hatte , wieder ein sicheres Gewahrsam ge¬sunden zu haben. Die ihm im Amtsgefängnis gegebene warme
Suppe soll er mit Wohlbehagen gegessen haben. Nachdem dermr Freitag beim Kupferhammer festgenommene Emil R h e i -nen am Samstag Vormittag schon nach Ludwigsburg trans¬
portiert worden war , wurde Reiser am Samstag Abend auch
noch dorthin gebracht. Auf freiem Futze befindet sich noch derdritte der durchgegangenen̂ Zuchthäusler , Heinrich Beutel ,kr dürfte sich nicht in Pforzheim oder seiner Umgebung auf¬holten, während die beiden hier Verhafteten gemeinschaftlichmehrere Tage herumgestreift hatten . Die württembergischenStrafgefangenen haben nicht den sonst üblichen grauen Drillich--nzug, sondern einen Blusenanzug aus dunklem Stoff , wodurchdie Sträflinge in der Oeffentlichkeit nicht besonders auffallen .«°it den drei aus dem Zuchthaus in Ludwigsburg Entwichenenist eigentümlicherweise in den Fahndungsblättern eine rechtmangelhafte Personenbeschreibung gegeben worden. Alle dreisollen z. B . „ gesunde Gesichtsfarbe" haben, während die beidenhin Verhafteten die typische bleiche Gesichtsfarbe der Zuchthäus-in besatzen. Namentlich auf den am SamStag festgenommenenWeiser patzte die Beschreibung ganz und gar nicht. Seine nachdem Signalement „blonden" Haar « sind grau , faß weitz . Leute,die ihn sahen, schätzten sein Alter auf etwa 50 Jahre , während« erst 37 Jahre alt ist.

— EinschwererJunge . In der Zeit von Mitte Aprildil Ende Juli beging der Goldarbeiter August Friedr . K r a u t hmit Waldrennach in Pforzheim eine Reihe von Diebstählen,iinter Anwendung falscher Schlüffe! verschaffte er sich in ver-shiedene Wohnungen , deren Eigentümer vorübergehend ab-äffend waren , Zutritt und entwendete Geldbeträge und Schmuck-im Gesamtwerte von 360,20 Mk . Krauth , der ein rück-
öliger Dieb ist, erhielt heute von der Karlsruher Strafkammer' Jahre 9 Monate Zuchthaus , abzüglich 1 Monat Untersuchungs-Mst, zudiktiert.

* Leopoldshafcn, 7. Sept . Wegen Sittlichkeits -skrbrechenS wurde in geheimer Sitzung der Strafkammer^ rlsruhe heute gegen den Taglöhner Albert Bolz von hierherhandelt. Der Fall endete mit der Verurteilung des Ange-lchuldigten zu 6 Monaten 1 Woche Gefängnis , abzüglich 1 Monat* 8vche Untersuchungshaft.
* Ettlingenweier , 7. Sept . Erhängt hat sich der ledige ,® Jahre alte , geistig beschränkte Wilhelm Mohr von hier inder Scheune.
* Donaueschingen, 7. Sept . DaS Bürgermeisteramt hat die

Nationalität der bei den AufräumungSarbeiten beschäftigten
Arbeiter festgestellt . ES sind 103 Italiener und 123 DeutscheMästigt . Keiner der brauchbaren Deutschen s«i — wie dasBürgermeisteramt behauptet — zurückgewiesen worden.— Graf Zeppelin hat Blättermeldungen zufolge aus^ Nem Privatvermögen den Brandgefchädigten 40 000 Mk . über¬wiesen.

.
—

t DaS Norddeutsche Hilfskomitee für Donaueschingcn sandteweiter« 80 000 Mk . , sowie einen weiteren Waggon Liebesgaben* * Nveite Rate nach Donaueschingen.*
Mannheim , 7 . Sept . Selbstmord . Ein seit längerer^ it lungenleidender städtischer Stratzenkehrer hat sich imKe*

* Adelshofen ( Amt Eppingen ) , 7. Sept . Unfall . DieEhefrau des Schuhmachermeisters Henrich fiel dieser Tageso unglücklich die Stiege herab , datz der Tod sofort eintrat .* Werlheim, 7. Sept . In der Nacht vom Donnerstag auiFreitag fuhr der Buchhalter Fromm mit dem Motorrad nachHause. Er wich einem mit Laternen versehenen Fuhrwerk , wiees scheint nicht genügend aus , so datz er mit voller Wucht in dasFuhrwerk geriet und schwer verletzt den Rain hinabfiel.

Aus der Residenz.
Karlsruhe . 8. Sept

Tie Entwicklung Karlsruhe zur Großstadthat seit einigen Jahren eingesetzt . Wenn auch noch Vieles ge¬schehen mutz , bis das Aeuhcre unseres Stadtbildes grotzstädtischesGepräge bekommt , so sind doch geschäftige Hände an der Arbeit,um wenigstens succesive das zu verwirklichen, was zu einerGrotzstadt gehört. So hat jetzt Herr Rind .erspacher , Be¬sitzer des Weinrestaurants zum „Eckschmitt" im oberen Stockwerkseiucs Hauses neue Gesellschaftsräume eingerichtet,die zweifellos einem Bedürfnis entsprechen. Die Räume sindeinfach , aber künstlerisch sehr geschmackvoll ausgestattet . In derMitte bcfinAet sich der grotze Speisesaal , der insbesondere fürgesellschaftliche Veranstaltungen sich sehr empfehlen dürfte . Andie ' -u schließt sich nach der einen Seite ein Rauch- und Spiel -zimm r , nach der anderen ein kleiner Empfangsraum an . Auchdiese beiden Räumlichkeiten machen den besten Eindruck . Esbleibt nur zu wünschen , datz der Besitzer dieses, auch für dieFremden gewiß sehr empfehlenswerten Restaurants , dessen guteWeine und dito Küche hier anerkannt sind , die Rechnung nichtohne die G -'ste gemacht hat .

Vom deutschen Malertag in Karlsruhs .
Anläßlich des vom 12. bis zum 14. Sept . hier stattfindenden3 . deutschen MalertagO wird in den Tagen vom 12. bis zum22. Sept . von der Maler - und Tünchermeister-Vereinigung Karls¬ruhe in der städtischen Ausstellungshalle eine Maler - Fach -

Ausstellung arrangiert . Diese Ausstellung , für die um¬
fangreiche Vorbereitungen getroffen worden sind , wird durchausnicht lediglich lokalen Charakter tragen , sic wird im GegenteilAusstellungsobjekte aus dem ganzen deutschen Reiche , ja selbstaus dem Auslande , aufweisen . Wird ihr doch allüberall dasdenkbar größte Interesse entgegengebracht, wie die täglich beider hiesigen Ausstellungsleitung cinlau-fenden Stöße von An¬fragen , Anmeldungen usw . aufs klarste beweisen-. Die Aus-
stcllungsarbeiten selbst sind schon • ziemlich weit vorgeschritten.Fleißige Hände sind tagsüber fieberhaft tätig , damit die Aus¬
stellung beim Eröffnungstermin , der nunmehr endgiltig aufSamstag den 12. ds. Mts . , vormittags 10 Uhr, festgesetzt ist,sich vollständig fertig präsentieren können wird . Die Ausstel¬lung , deren hauptsächlichste Einteilung in 12 Gruppen erfolgt,wird voraussichtlich in großer Uebersichtlichkeit alles enthalten ,was dem Fachmann wie auch dem Laien im Malergewerbe zuwissen und zu erfahren wünschenswert ist . Sie wird die enormen
Fortschritte zeigen, die der Maler in den letzten Jahren gemacht ,wird Auskunft und Belehrung in den verschiedenen Technikengeben , sie wird auch Neues aus der Schildmalerei und in Lackier¬arbeiten zeigen, wird der dekorativen Malerei einen großenRaum gewähren und nicht zuletzt der schulischen Ausbildungein Wort mitsprcchen lassen . In besonderen Gruppen werden
Fabrikanten und Lieferanten Gelegenheit haben, ihre Neuigkeitenm Malerbedarfsartikeln , Werkzeugen und Einrichtungsgegen-
ständcn zu zeigen und auch Fachwerke , Literatur , Schablonenund Zeichnungen werden ausgedehnte Berücksichtigung finden.So wird wohl jedem, mag er nun Fachmann oder Laie sein , inder Ausstellung etwas Interessantes geboten sein und es läßt
sich schon heute voraussehen, datz det Erfolg in jeder Hinsichtzufriedenstellen wird .

arauer Wald erhängt .

* Rabrcmnsport. Nach längerer Pause fand das 6. Rennen
dieser Saison auf der Radrennbahn statt . Das prachtvolle Wet¬ter hatte zahlreiche Zuschauer herbeigelockt , um der Austragungder „ Meisterschaft von Baden " beizuwohnen. Daneben wurden
einige Fliegerrennen ausgefahren , deren Resultate wie folgt sind :

Eröffnungsfahren : 1. Reimer - Ludwigshafen,2. A .u g e n st e i n - Karlsruhe , 3. Müller - Pforzheim und4 : Steckel - Ludwigshafen.
Vorgabefahren : 1 . Reimer , 2. Müll « r , 3.Schütz .

Pforzheim , 4 . Burger - Pforzheim .
Tandemfahren : 1. Paar : Müller - Schütz ,2. Paar : Augen st ein - F . Nagel , 3. Paar : Käst I er -

Rohn er und 4. Paar : Steckel - Burger .T r o st f a h r e n für Fahrer , die in den vorhergehendenRennen noch keinen Preis errungen : 1. M a p p e s - Karlsruhe ,2. Busch - Feudenheim, 3. Ochs - Pforzheim und 4 . Rühle -
Pforzheim.

Motorrennen für Motore bis zu 7 PS . : 1. Chir -landa - Mailand , 2 . Wranowsky - Wien , 3. Schermer -Karlsruhe , 4 . Pokorny - Mainz .
Die Meisterschaft von Baden war insofern interessant , alsihr langjähriger Inhaber Philipp Eckhardt -Durlach von dem

jugendlichen Anfänger Friedrich Nagel - Blankenloch regulärbesiegt und in den 125 Runden <50 Kilometer ) 13mal von ihmüberholt wurde , wozu noch der Umstand beitrug , datz Eckhardtinfolge von Reifendefekt stürzte, aber sofort wieder das Rennen
weiterfuhr . Friedrich Nagel stellte mit 44 Min . 29 Sek. einenneuen Bahnrekord auf , dessen früherer Inhaber Arth . Stellbrink -Berlin mit 44 Min . 49 Sek. war . Nagel wird allgemein als der
„ kommende Mann Badens "

bezeichnet ; die Zukunft wird zeigen,ob er die Hoffnungen, die auf ihn gesetzt sind , erfüllt . Der dritteBewerber Thumlcrt kam infolge Motordefektes bei diesem Ren¬nen nicht in Betracht. Das nächste Rennen dieser Saison findetvoraussichtlich am Sonntag den 27 . September statt . WB .* Fußballsport . In Frankfurt errang am vergangenenSonntag die erste Mannschaft des F . C. „Phönix " einen sicherenSieg mit 7 : 2 Toren (Pause 2 : 2) gegen den Frankfurter Futz-ballsportverein vor einer zahlreichen Zuschauermenge, sowiestaatlichen und städtischen Behörden, die der Platzeinweihung desVereins anwohntcn . Neben Worten ehrender Anerkennung er¬hielt die Karlsruher Mannschaft ein Ehrengeschenk zur Erinne¬
rung . — Die Ib -Mannschaft gewann in Durlach gegen den F . C.
„ Germania " mit 6 : 3 Toren .

* Ein Schwindler. In den letzten Wochen hat sich ein an¬
geblicher Student hier aufgchalten und sich durch Vorspiege .lungen bei einigen Wirten Darlehen von 2 bis 3 Mk . zu er¬
schwindeln gewutzt . Bei seiner plötzlichen heimlichen Abreisebinterlictz er in einem Hotel in der Adlerstratze für Kost eine

Schuld von 67 Mk . und bei seinem Logisgeber eine solche von40 Mk.
* Selbstmord im Gefängnis . Ein hier wohnender, 51 Jahrealter , verheirateter Schieferdecker aus Harburg , welcher in der

Nacht zum 7. ds. Mts . wegen Einbruchsdiebstahls feftgenommenwurde, hat sich im Untersuchungsgefängnis erhängt .

Neues vom Lage.
München, 7. Sept . Wie ein Telegramm aus Garmischmeldet, ist dort gestern Nachmittag der Studierende der Medizin,Erdt , Sohn eines Münchener Landgerichtsrats , bei einer Touram hohen Gaif 150 Meter tief abgestürzt . Die Leiche wurdevon der abgegangenenRettungsexpedition noch nicht aufgefunden .
Budapest, 7. Sept . Der 24jährige Student der Rechte ,Spaso Kragujewici , wurde hier unter dem Verdacht, an seinemFreunde , dem Buchhalter Eduard Reitz in Wien , einen Raub¬mord verübt zu haben, verhaftet . Kragujevici war selbst bei der

Polizei erschienen und behauptet , Reitz habe ihn des Nachts zubestehlen versucht und dann aus Furcht vor Anzeige wahrschein¬lich einen mißglückten Selbstmordversuch gemacht .
Ostrowo, 8 . Sept . Wie von der russischen Grenze berichtetwird, ist die Cholera von Russisch-Polen nach Galizien vor¬

gerückt. In Ostrowo sind bis jetzt 76 Personen an der Choleraerkrankt, von denen bereits 39 gestorben sind . Die galizischeStatthalterei erließ an die Bürgermeister von Krakau und Lem¬berg, sowie an sämtliche Bezirksbehörden die Weisung, Vor¬
kehrungen gegen die Einschleppung der Seuche in Galizien zutreffen .

Letzte Pest.
Konferenz der freie« Jngendorganisatio «.

Berlin , 7. Sept . In der Montagssitzung der zweitenKonferenz der Vereinigung der freien Jugendorganisatio¬nen Deutschlands erstreckte sich die Verhandlung auf Agi¬tation und Organisation . Nach einem Referat von Maschkeist ein Statut angenommen worden , das eine Zentral¬organisation schafft für ganz Deutschland. Dann wurdeeine Resolution angenommen , gegen Schundliteratur , eineResolution , die das Bestreben der Gewerkschaften, Jugend¬schutzkommissionen an den einzelnen Orten zu gründen , mitFreuden begrüßt , die Mitarbeit der Jugendorganisationenin diesen Jugendschutzkommissionenaber für unbedingt er¬forderlich hält . Dann wurde weiter eine Resolution ange¬nommen, in welcher die Konferenz eine Reform des Fort¬bildungsschulwesens für notwendig hält und als Haupt¬punkt dieser Reform die Verlegung der Unterrichtszeit indie Tagesstunden und die unentgeltliche Lieferung vonLehrmitteln angesehen wird . Die Konferenz erwartet vonden Kommissionen der erwachsenen Arbeiter , daß sie dasMaterial , das in dieser Frage von den Jugendorgani¬sationen bereits gesammelt ist , verwenden . Ferner sind dieWahlen vorgenommen worden . Es sind gewählt wordenzum ersten Vorsitzenden Peters , zum Kassier R o e d e ,zum Schriftführer M as ch k e . Außerdem ist beschlossenworden, den Vorsitzenden mit 1500 Mark Jahresgehalt aus -zustatten.
Der Papst und die franzöfifche Regierung .

Rom, 8. Sept . Der Papst empfing gestern tausendfranzösische Pilger und hielt dabei eine heftige Rede gegendie französische Regierung . Er erklärte , daß die französi¬schen Republikaner die Freiheit mit Füßen treten , obgleichsie unaufhörlich dieses Wort im Munde führten .
Auch in Egypten gärts .

Konstantinopel, 7. Sept . Die ägyptische Nationalpar -tei beabsichtigt , vom Khedive nach seiner Rückkehr aus Kon¬stantinopel die Verkündigung der Konstitution zu ver¬langen . Von hiesiger jungtürkischer Seite wird jedoch, wienach den ersten Erklärungen anerkannter Führer des Ko¬mitees nicht anders zu erwarten war , der Partei nahe-gelegt, einstweilen auf die Verwirklichung dieser Absicht zuverzichten , di« im gegenwärtigen Augenblick durchaus in-opportun wäre.
Konstitutionelle Verfolgung .

Koustantinopel, 7. Sept . Gegen drei politische Blättersowie gegen ein Witzblatt wurde wegen ihres aufreizendenInhalts das gerichtliche Verfahren eingeleitet .

VeneinsLnreiKep.
Rüppurr . (Sozialdem . Verein . ) Mittwoch, 9. d . M ., abends

V-9 Uhr, Mitgliederversammlung im „Grünen Baum " .4068 Der Vorstand.Durlach. (JugendbildungSvercin .) Mittwoch Abend y*9 Uhr im
„Lamm " Versammlung mit Vortrag . (4065 ) Der Vorstand.Offenburg . (Gesangverein „ Freiheit " .) Heute Dienstag Abendya9 Uhr beginnen wieder die regelmäßigen Proben . Voll-zähliges und pünktliches Erscheinen der Sängerinnen undSänger notwendig. 4066

Für die
Brandbeschädigten in Donaueschingen
gingen bei uns ein :

Vom Kaninchenzuchtverein Daxlanden 3 Mk .
Weitere Beiträge nimmt entgegen

Expedition de« „BolkSfreund".

Wasserstand des Rheins .
Dienstag den 8. Sept .

Schusterinsel 2.80, gef . 18 om, Kehl 3.35, gef . 47 cmMaxau 5.42. gef . 8 om, Mannheim 4.88, gest . 83 om.
Geschäftliches.

Eine vorzügliche Nahrung bilden in der jetzigen Zeit , in dergutes Obst reichlich und billig zu haben ist , Puddings und Flam¬meris mit Obst . Sie sind gesund, nahrhaft und bekömmlich undjedermann ißt sie gern. Für Kinder gibt es in der jetzigen Jah¬reszeit keine bessere Speise und keine , die lieber gegessen wird.Ganz vorzügliche Puddings und Flammeris laffen sich Herstellenmit dem bewährten Knorr 's Reismehl in Paketen , das an Nähr¬wert und Leichtverdaulichkeit unübertroffen ist. Die Verwendungvon Knorr 's Rcismchl ist die mannigfaltigste . Auch zu Saucenist cs vorzüglich . Dabei ist es im Gebrauch sehr billig, weil esaußerordentlich ergiebig ist. Die meisten Kolonialwarenhändlerhalten es vorrätig , doch ist es echt nur in den verschloffenen-Paketen mit der Aufschrift C . H . Knorr A .G . Heilbronn a . Neckar.

Mi .JlMfl

.Sil
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tffielSflalzkaffee
ist das gesündeste Familiengetränk, vorzüglich im Ge¬
schmack und billig im Gebrauch. Nur echt im ge¬
schlossenen Paket m. d. ges. gesch. Bezeichnung Marke
„Ethel “ der Firma Eis . - Lothr . Malzkaffee - Fabrik

Schiltigheim i . E. — Ueberall erhältlich. —

GrmrbMWs -Miihlell. Unterricht
wissenschaftlich.

Nachdem die Errichtung eines Gewerbegerichts für die
Stadt Rastatt und das Ortsstatut für dasselbe genehmigt
sind , wird Termin zur Vornahme der Wahl der Beisitzer
anberaumt auf

Freitag , 9 . Oktober d. I .,
nachmittags von 12 bis 2 Uhr und von 5 bis 8 Uhr

im Rathaussaal .
Es sind zu wählen 10 Beisitzer aus der Zahl der Arbeit¬

geber und 10 Beisitzer aus der Zahl der Arbeiter auf die
Dauer von 3 Jahren .

Die Wahl findet nach den Grundsätzen der Verhältnis¬
wahl statt und zwar mit s. g . gebundenen Vorschlagslisten .

Die Vorschlagslisten sind für die Arbeitgeber und
Arbeiter gesondert aufzustellen , müssen 10 Namen von
Vorgeschlagenen enthalten , von mindestens 20 wahl¬
berechtigten Arbeitgebern bezw . Arbeitern unterschrieben
sein und spätestens 1 Woche vor der Wahl , also vor dem
2 . Oktober anher eingereicht werden.

Die Stimmabgabe bei der Wahl ist auf die eingereichten
Vorschlagslisten beschränkt .

Wir laden hiermit die wahlberechtigten Arbeitgeber und
Arbeiter zur Teilnahme an der Wahl ein .

Rastatt , den 1 . September 1908 .
Der Gemeinderat :

B r 8 u n i g.
4063 Buker .

kleinste > »̂ cb geahmt in den Selbstiintepricllts -
werheu Methode Kostin : Der wi | setischaftiich
gebildete Mann^ß^r gebildete Kapfftiann , Der Bank¬
beamte , Das Gymnmim , D^ tfealgymnasium , Die
Oberrealschule, Das Abttttmntenexamen, Die höh:
Mädchenschule , Die^ nanu^k^chule , Die Mittel-
schullehrerprirfurrgTDer Einjährtf ^Freiwillige , Der
PräparanOJtM * Militäranwärter . olL-^ende Erfolge.
Besondepe ^ rospekte über jedes Werk nnd Anfecjcennungs-
schreiben gratis nnd franko . AnsichtssendnngenN̂ ereit-

ligst. Bezug gegen kleine monatliches Teilzahlung
Bonness & Hachfeld, „Verlaq, Potsdam.

Carl ?htltppSOn, Brbprinzenstr . 28
Schneiderartikel engros & en detail .

Billigste Bezugsquelle in Futterstoffen sowie sämtlichen
Schneider - Bedarfsartikel .

üfarkgrafenstrasse 41 . Bürgerl, kräftig.
Mittagstisch , sowie warm . Nachtessen . Jeden
Samstag Abend von 6 Uhr ab Spätzle mit Ei ,

Nieren oder Leber . — Kein Trinkzwang '. 3910

Hn$$cl>neiden und aufbewahren!
Ilurtrilinililiiiiiiiliiiigirrililirgi.ö.

Grosse Darrnstadler
Ausstellün &s Lotter*

Soeben erschienen :
Pie Sozialdemokratie im Lichte der Kultnrentwicklunz von

Paul Kampfmeyer 60 4
Sozialem . Hehilosophre von I . Dietzgen 30 „

km wirk lieh gewinn -
rueher nnd origineller

Plan .
Los 1 Mark

15

20

Pie Hruudbediugungen des Wirtschaftslebens v. Ed. Bernstein 20
Ki« kath. Pfarrer als Sozialdemokrat v. I . van den Brink,

römisch -kath . Pfarrer zu Brede, Holland 10
Me ei« Pfarrer Sozialdemokrat wurde von Pfarrer a . D.

Paul Göhre 10
ZeUuugs -Aremdwörter und politische Schlagworte 30
Per Schwindelder klerik. Arbrfterpontik v. Aug. Erdmann 35 u . 75
Per gewerkschaftliche Kamps von Parvus 15
Pi « kapitalistischeWrodnktio« und das Wroletartat v . Parvus 30
Aisten ist Wacht, Wacht ist Wiste» von Wilh. Liebknecht 30
Parwtns Lebe» und Lehre v . Ludwig. Ankenbrand 10
Sozialistische Literatur von Paul Lensch 15
Per Kamps der Krbeiler von Panekoek 20
Pi « ersteKilse- ei Anglücksfälle« v. Dr. med. Christeller, Berlin 20
Per Achtstundentag, eine gesundheitliche Forderung von

Dr . I . Zadek , Berlin 20
Kranenleide» und deren Aerhütnng nebst Anhang die Ver¬

hütung der Schwangerschaft von Dr . Zadek 20
Akkohoksrage ». ArveiterKlast« v . Or. med . Rich. Fröhlich, Wien 20
War Jesus Kott, Mensch od. Aebermensch i v . Dr . Eug.Losinsky 15
Waren die Archriste« wirklich Sozialisten J v. Dr . Eng. Losinsky 15
Pas wahre Hhrtstentn« als A -ind »0« Kunst nnd Wiffen-

schast von Dr . Eng. Losinsky
Was haben die Arme« dem tzhristeutnm zu »erdanke« von

Dr . Eug . Losinsky
Pie wahre Hestalt de» Christentum» von AVer Guyot und

SigiSmond Lacroix (Uebersetzt von Aug . Bebel)
Pie Religion der Sozialdemokratie von Josef Dietzgen
Arbeiter -Katechismus von Rich . Calwer
Pie zehn Hebst« nnd die Sesttzend« Klaste von Adolf Hoff«

mann und Clara Zetkin
Pas kommunistische Manisest v. Karl Marx u. Fr . Engels
Per Zukunstsstaat von I . Stern
Pi « Aeichstagswayle« und di« Aröetterschast von ParvuS
Pas persönliche Aegiment , Reden u . Aeußernngen Wilhelm H.

von Wilh . Schröder
Theorie nnd Arazis von Jean JanreS
Pie Entwickelung z . Sozialismus v . Professor Vandervelde 2M
Wahllüge « der bürgerlichen Parteien . Eine Sammlung

und Widerlegung der im Wahlkampfevon den bürger¬
lichen Parteien zur Verleumdung der Sozialdemokratie
und der sozialdemokr . Vertreter verbreiteten Lügen 2JC

Aeserenten- Iiührer von Eduard David 1 .50 „
Sonntage eines großstädtischen Arbeiters in der Matur

von Curt Grottewitz 60 4
Pie Tarifverträge nnd die deutsche« Hewerkschasten von

Adolf Braun 75 „
Sie wird die Staatsangehörigkeit erworben v H . Beins 25 „
Ziele nnd Wege, Erläuterungen der sozialdemokratischen

Gegenwartsforderungen 20 „
Pas Mroletariat «. d . MusstscheMevokutionv .A.Tscherewarin ViOM
An» den Sibirischen Bleibergwerke « v. Vaszely Jalsakov 2 „
Aührer durch das Wietrecht v. Arbeitersekr. M . Güldenberg 40 4
Führer sür den WMtärpsttchtigen von W. Schröder
Führer durch die Heseh « »»er die Menstonterung der Hsst«

ziere und über die Mersorgnng der Anterstlasten usw .
Aührer durch das Hewervegerichts- » . Kaufmannsgerichts -

Hesetz
Mene Weltkakender 1969

(korto and Liste 25 Pfg .)
Zu hüben in allen

2499
es «T

1

L * * *

Canzkursc

soirie bei dem
General -Unternehmer

•senrPetreni , Darmstadt' _ _
Clehuno bestimmt am 7 . u . 8 . Oktober in Darmstadt

bei : Karl Götz ; Lndwig
Hüchel . 4057In Karlsruhe

E

Für Kavallerie und In¬
fanterie vorschriftsmäßige

L & S . Dreyfuss ,

Arbeiter

1 M
50 4

Tranringe

massiv
das
von

Gold

12M. an

Taschenuhren
von 6 Mark a«

mit schriftlicher Garantie
empfiehlt 3960

Christian Fränkle
Goldschmied

Karlsruhe
Kaiser -Passage.

Alona
Fahntter

«. Zuvcn urteile enorm billig.
Kataloge gratis . Vertreter ge¬
sucht . FahrradhanS Wiehre

Freibnrg t. B . G . 3299

Am Mittwoch , heg.
9 . September beginnt
einer meiner beliebten

Hanzkurse
und bitte um gefl. An¬
meldung jeweils Mitt¬
woch und Freitag von
abends halb 9 Uhr im

Schremppschtll Kirrgutru.
Beiertheirnee - Allee 18

krnnr Schmidt
Grosse Badener I

Geld-Lotterie
1

Kerlnihe. « i
Zu unserem diesjährigen am

15. September beginnenden

können noch einige Herren und
Damen teilnehmen

Tanzstunden : Dienstag und
Freitag . Honorar : für Herren

150 Pfg . pro Abend , Damen frei.
Anmeldungen erbeten in unser

Vereinslokal, „Prinz Ludwig",
bis längstens 11 . September .

Der Vorstand .

zu Gunsten d . Hamilton.
Palais , Ziehung 26 . Sept» _3288 Bargewinne ohne |

Abzug

45 .800 WJ
1. Hauptgewinn

20 .000 Ml
327 Gewinne

15.000 m
2960 Gewinne

10.800 UM
Los k 1 Mk.

11 Lose 10 Mk.
Porto und Liste 30 Pfj
versendet das Genera

Debit 3511
J . Stürmer
STBASSBUBG i.

Langestr . 107 .
In Karlsruhe : Carl GStzJjl
Hebelstr . 11/15 , Lotterie «
bank , Kaiserstr . 56, H.r
Meyle , A.Stauffert , E .Fltl -1
ge, L . Michel. Chr. Frank|

Unterhosen ,
Kemden nnd

Socken.

Ein alleinstehender, 48jähr. ^
evang . Privatbeamter , freuttbL.1
u. gutmütigen Charakters, sucht
eine evang. Frauensperson all
Haushälterin . Witwe od. Mäd¬
chen mit einem Kinde nicht aus¬
geschlossen, weil ich ein großer
Kinderfreund bin u . solchem ei«
liebevolle Heimat geboten ist.
Lohn nach Uebereinkunft. Off-
bis 30. Sept unter Chiff . 1*
postlagernd Triberg . 406

Kriegstrasie 8 , 4067
Eingang Kronenstraße.

Uiolinunterricbt
( in Klassen )

erteilt ein tüchtiger Leh
Stunde 80 Pfg . Off. erbet , i
die Exped . unt . Nr. 4000 .

Fahrrad ,
kaufen ihren Bedarf in Arbeits¬
kleidern , Unterkleidern rc. am
vorteilhaftesten bei 3212
>. Feninger , F r e i b « r g ,

Unterlinden 5 ,
Grass Weinstube gegenüber.

Mitglied des Rabattsparvereins .

gut erhalten , sowie ein Die»S
botenbett » ist billig zu verkaufr".
4059 Rüppurr , Löwenstr . »

Schöne
2 ZjUmer -Wohumstt
(im Hinterhaus ) mit Kochg«^
per sofort oder später zu
mieten. Näheres
Rüppnrrerstr . 20 ,

Uerkaif

o«-

im Bä»

M - u.
getragen., gut erhalte ». Herr ««'
« . Damenkleider , Schuhe uf*

^ ronenstratzeSl» Seitenbau
grafenstraße.

30

60

Führer durch die Strafprozehordnnng v. Dr . HugoHeinemann 40
das Krankenverstchernngsgefetz 30
d as Anfallver f.-Kefehf. Land - « .Aorstwirtschaft 25
das Aau -Aufallverstcherungs- Hefetz 30

Gesetzdas chewerbe -Anfallverstcherung»
„ I das ZnvaNdenverstchernngs- Heseh

und manches andere.
Zugleich Gelegenheitskauf Weltall und Menschheit, 6 Pracht¬

bände, sehr billig. Kleiner Wrockhaus (Lexikon) , sehr billig .
Auch die Sachen zum abonnieren werden den Parteigenossen

empfohlen wie z . B. Kreie Stunde «, Pfaffenherrschaft , Neue
Zeit usw .

22.J . Grttnfeld ,
■ Ausschneiden und aufbewahren !

Men eingetroffen
ein grösserer Posten bessere

in nur ausgesucht prima Qualitäten von 1 .20 bis
4 .50 Meter per Meter Mk . 3 . —, 3 . 50 , 4a —,
4 .50 , 5.—, 6 .—, 6 .50 , 7. , 7.50 und 8 .—.
So lange Vorrat reicht erhält jeder Käufer

Ganz besond . Vorteile für Reservisten .

Arthur Baer
Kaiserstr . 93 nrlcmha Kaiserstr . 93

1 Treppe hoch ■ ' dflOI lll IO 1 Treppe hoch.

ist eine freundliche 3-Zimmer
Wohnung mit Küche nnd Keller
per September oder Oktober an
ruhige Familie zu vermieten.
Näheres parterre . 3690 billig zu verk

Zahle hohe Preise. Postkarte ztz
nügt . Frau Rosa w®*
Brnnnenstr.S, nächst der NA

5«71

4a , 5. Stck.

, (Rastatter) ^ j
I nig gebrau-«.
Lnii enstr .

<«4 j
ist ein fteunbl . möbl. Man

sardenzimmer sof . z . verm. 4069 zu verk.
erhalt . bMI

Grenzstr .2 a , 4. ^ j

/ Lkartenstr . 60 , 4. St . ist ein
' S* möbl. Zimmer zu verm.

als Ausläufer oder dergleichen .
Offert, hauptpostlagernd Nr. 400.

. .. . . » 1 , Ouerbo
2. St . L, ist ein mobbe««

Zimmer billig au verm.- rsr #
g » iktoriastr

ein gut r
vermieten.

17 ,
möbl . Zimmer JÜ

£

JTrheiter ! abonniert den Uolk$freund !

Stanacsbucbausziige der Stadt Durlacb -
Geburten vom 28. August bis 1. Sept . : Robert.

Gottlob Gottfried Wörner, Fabrikarbeiter . Maria ElisasE
B . Lorenz August Bühler , Werkzeugschlosser. Luise . B. Iah»" -
Köhler. Schreiner.

Eheschließungen vom 31 . August : Franz Rudolf
Seminardiener von Freiburg im Breisgau und Karolina
Dienstmädchen von WolfiSheim , Bezirk Unter-Elsaß . , . ...

Sterbefälle vom 30. August bis 3. Sept . : Otto
SB. Wilhelm Maier , Fabrikarbeiter , 5 Monat« alt . KauM
Gustav Bruggner , ledig, 23 Jahre alt . Landwirt Christoph

I Witwer, 80 Jahr 11 Monat alt . Karl , V . Karl Wilhepn
I Otto Beck, Monteur, 5 ' /, Monat alt . Elise Sophie . B .
I Hofmann, Fuhrknecht , 7 Monate alt . Gertrud Jda , B . Frier-
| Dittes , Bautechniker , 8 Wochen alt .

hr

Ausgab
Lbonnci
75 Pfg .,
ibgeholt ,
m . 2 . 10,
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